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Der Reichsiriegsminiiier fährt nach Rom
Aus Einladung des italienischen Regieruiigschefs be-

gibt sich der Reichskriegsminister und Oberbefehlshaber
der Wehrmacht Generalfeldmarschall v. B l o m b er g am
2. Juni 1937 für drei bis vier Tage zu einem Besuch Der.
italienifchen Wehrmacht nach Rom. Lt

til

- Nach den Besuchen des Reichsanßenministers v. N e n-
rath nnd des Reichsorganisationsleiters Dr. Leh in
Rom und dem Besiich des italienischen Aiißenministers
Graf Ei a n o in Deutschland dient der Besuch des Reichs-
krie sministers der weiteren Festigung der deutsch-italie-
niscigien Freundschaft. Schon seit langem war von Statten
der Wunsch geäußert worden, daß der Reichskriegsminister
sich persönlich einen Einblick in die italienische Wehrmacht
verschaffen möge, und Generalfeldmarschall v. Blomi
b e r g war von dem gleichen Wunsche beseelt. Das deutsche
Volk begrüßt es daher dankbar, daß durch die Einladung
des italienischen Regierungschefs dieser Besuch in Rom
möglich geworden ist.

Die Reise des Reichskriegsministers iiiiterstreicht von
neuem die feste Achse Berlin —Rom« und so wird
den Mächten, die gerade in diesen Wochen wieder die
engen deutsch-italienischen Beziehungen kritisieren zu kön-
nen glaubten, klarmachen, daß hier Hoffnungen auf
Schwächung dieser Achse völlig verfehlt wären. Aller-
dings das eine sei noch besonders betont: Es ist«üblich,
daß hohe Militärs anderen Staaten Besuche abstatten und
irgendwelche militärische Absichten damit verknüpfen.
Dieser Besuch Blombergs in Rom unterscheidet sich von
derartigen Reisen. Er dient einzig und allein
der Friedenspolitik, wie überhaupt alle Be-
ziehungen Deutschlands zu anderen Staaten kein anderes
Ziel verfolgen. als den Frieden zu stärken und die Ve r-
ständigung von Volkzu Volkzu fördern.

Generaliireit in den französischen säer
; Auch die Besatzung der »Normaiidie« im Ausstand i

Auf Weisung der marristischen Gewerkschaft, die in
einem großen Teil der französischen Handelsschiffahrt
einen Streik heraufbeschworen hat und dadurch ihre For-
derungen zu erpressen versucht, hat in Le Havre auch die
Besatzung des großen französischen Ueberseedampfers
„‘JtormanDie" nach feiner Ankunft
verlassen und nur noch die notwendigen Arbeiten
zur Ausbootung der Passagiere, unter denen sich bereits
viele Amerikaner zum Besuch der Pariser Weltausstellung
befinden. verrichtet. Dann sind Vertreter der Besatzung
‘ttnD des Hilfspersonals nach Paris gefahren, wo sie im
Ministerpräsidium in Anwesenheit des Unterstaatssekretärs
der Handelsmarine zur Unterbreitung ihrer Forderungen

— empfangen wurden. Zur selben Zeit traf auch eine Ver-
tretung der streitenden Matrosen und Schiffsarbeiter ans
Marseille ein.

Das ,,Echo de Paris« schreibt angesichts dieses neuen
Generalstreiks. der bereits alle großen französischen Häer
betroffen hatt Am Vorabend der Ansstellungseröffnnng
und in einem Augenblick. wo zahlreiche Aiisländer sich au-
schieken, nach Frankreich zu reisen, werde in der französi-
schen Handelsschiffahri ein Generalstreik ausgerufen. Das
Vorurteil gegenüber einem Land, in dein solches vor-
kommen kann. werde groß sein. Das Blatt verfehlt auch
nicht, zu betonen, daß sich die S t re ilhe tz er durch ihr
Verhalten nur ins eigene Fleisch schneiden und
daß die Arbeiter, auf die Dauer gesehen. ihre Arbeit und
ihren sicheren Verdienst verlieren Wenn sie der französi-
schen Handelsschifsahri einen solchen Schlag versetzen,
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51I2 Millionen Lohnausfall
' - Die Bilanz des Londoner Auiobusstreiks für die
' Angestellten

.Die,,Segnungen«sdes Streits müssen nun auch die Lon-
doner Autobusangestellten erfahren. Nachdem der Auto-
busstreik nach 26tägiger Dauer abgebrochen worden ist und
das Personal die Arbeit wiederaufgenommen hat, unD
zwar zu den gleichen Bedingungen wie vor
dem Streik, kommt die Kostenrechnungt

Der Streik hat nicht weniger als eine Million Pfund
‚(etwa 12% Mill. Mark) gekostet. Für die Londoner Ver-
kehrsgesellschaft bedeute der Streik einen Einnahmeverlust
non insgesami 6250 000 Mark. Die 25 000 Streikenden
verloren nicht weniger als 5% Millionen Mark Gehälter.
Ihre Hauptforderung," die Einführung des 7sztündigeu
Arbeitstages, haben sie nicht durchgeseht, sondern sich ‚mit
dem Versprechen begnügen müs en, daß man sich erst-später
mit dieser Frage besassen wer e. . i
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Die deuisttitanziiiiitnn Wittflltilglieziehunaen.
Dr. Schacht vor der deutschen Handelska mitier

in Paris.
Reichswirtschaftsininister nnd Reichsbankpräsident Dr.

S chacht sprach am Donnerstagabend vor der Deutschen
Handelskammer in Paris über die Wirtschaftsbeziehnngen
zwischen Deutschland utid Frankreich. Der Minister führte-.
dabei u. a. aus: «

Als mich der Führer und Reichskanzler beauftragte,
die Eröffnung des Deutschen Hauses auf Der Jnternaiioiss
iiaien Aussiellung in Paris vorzunehmen. bin ich diesem
Auftrag mit besonderer Freude gefolgt. Bietet sich mit“
Doch hier die Gelegenheit. mit den maßgebenden Persönio
lichkeiten der französischen Regierung und der französischen
Wirtschaft erneut Fühlung- zu nehmen. Die Deutsche
Handelskaminer in Paris hat es sich zur Aufgabe gesetzt,
diese Versönlichkeiten miteinander in Fühlung zu bringen
und durch die Förderung des Sich-gegenseitig-Kennenler«
neue um Verständnis zu werben für Dinge, die in bei:
Wirtschaft unserer beiden Nachbarvölker auf den ersten
Blick als·unüberwindliche Gegensätze erscheinen könnten.

Durch den Krieg haben wir unsere Vermögens-
werte im Ausland verloren

. Deutschland und Frankreich sind die beiden größten
Nachbarländer Europas. Das deutsche Volk, auf viel zii
tlemem, von der Natur und den klimatischen Verhältnissen
nicht reich gesegnetem Boden lebend, hat seit vielen Jahr-·
zehnten seine Zuflucht dazu nehmen müssen. seine geistigen
iind handwerklichen Fähigkeiten-zur Herstellung und zur
itiiisfiihr hochwertiger Fertigerzeugnisse zu nutzen, um
damit die Voraussetzungenfüi seinen Fortbestand und
seine Entwicklung zu sichern. Deutschland hat einen großen
Teil der Bevölkerung unseres Erdballs mit diesen Erzeug-
nissen seines Gewerbefleißes versorgt. Deutschland hat
aber diese Erzeugnisse nicht ohne Hilfe des Aiislandes hersi
stellen können. Jn ausreichendem Maße besitzen wir nur
einen einzigen Rohstoff: die Kohle, und diesen Rohstofik
haben wir stets bereitwillig dem Auslande zur Verfügung
gestellt, sooft und soviel es ihn braucht. Alle anderen
Rohstoffe müssen wir aus dem Auslande beziehen. Wie-.
sind aber nicht nur arm an Rohstoffen, sondern auch arm
an Gold nnd Devisen. Fast alle deutschen V e r m ö g e n s-
werte««sm Auslande sind durch den Krieg-.
verloren gegangen, und wir müssen sehen, wie wir«
mit den knappen Mitteln aiiskommen, die wir uns durch-
iinsere Ausfiihr und durch Dienstleistungen für das Aus-·
laiid beschaffen. .

Der tlnversiand des Anstandes zwang uns
zur Selbsthilfe

Mit Bedauern muß ich sedoch feststellen, daß iins in
den letzten Jahren die Möglichkeiten für den Verlanz
unserer Fertigwaren an das Ausland, um damit die Mitte-·
zum Kan der erforderlichen Rohstosfe zu erlangen, immer-
niehr beschnitten worden sind. Wir waren deshalb ge-
zwungen. wiederum Zuflucht zu nehmen zu den Fähig1
ieiten unserer Erfinder, unserer Terhniter, unserer Arbeiter-,
Durch ihren unermüdlichen Fleiß ist es uns gelungen, netto:
Wege zu gehen, durch Die wir neue Werkstvffe schaffen, um
sie an die Stelle der Rohstoffe treten zu lassen, die wir ir-
nusreichendem Umfange vom Auslande nicht zu kaufen
vermögen, weil die Hemmnisse, die man der Ausfuhr
unserer Erzeugnisse entgegensetzt. uns daran hindern. Das
ist mit wenigen Worten gesagt der Sinn der deutschen
Wirtschaftspolitik der Sinn des „Sternen Plans«. der
Sinn des Viersa resplaiis.

Diese wirtschaftspolitische Linie wird leider im Aus-
lande nur allzuoft völlig mißverstanden. Sie wird uns
zum Vorwurf gemacht, weil sie angeblich ein Zeichen Da-
für ist, daß Deutschland sich aus der wirtschaftlichen Zu-
sammenarbeit der Völker zurückzuziehen wünsche. W i r
handeln so, weil wir so handeln müssen,
wenn wir nicht das Leben unseres Volkes gefährden
wollen. Wir hätten zu diesen Mitteln nicht gegriffen, wenn
sich nicht die früheren Abnehmer unserer Fertigwaren mehr
und mehr gegen die Abnahme unserer Erzeugnisse gesperrt
hätten und wenn nicht die Tribut- und Schulden .
v o litik uns mehr Gold und Devisen gekostet hätte, als
wir aufbringen konnten. Die deutschen wirtschaftspoli-
tischen Maßnahmen der letzten Jahre sind also lediglich
der Ausfluß der Notwendigkeit, bei der gegenwärtigen
tveltwirtschaftlichen Lage den Fortbestand des deutschen
Volkes zu sichern.

« Gerade in den Beziehungen zwischen Deutschland und
Frankreich spielt das Rohstoffproblem eine wichtige Rolle
und steht deshalb auch mit an erster Stelle in den zur Zeit
sschwebenden Handelsvertragsverhaiidliingen. Leider ist
der Warenaustausch zwischen unseren Ländern no durch
mancherlei Ballast erschwert Sich muß in diesem uianis  

menhang auf die finanziellen Zahlungen hinweisen, die
Deutschland an Frankreich zu leisten hat nnd die die von
Frankreich sicherlich nicht begrüßte Tendenz haben müssen
die französische Ansfuhr nach Deutschland erheblich zu
drosseln. Wir sind bereit den einzigen in Deutschland in
ausreichendem Maße vorhandenen Rohstoff, d i e K o h l e,
bereitwillig zur Verfügung zu stellen. Frankreich selbst
aber ist überreich an anderen Rohstoffen, namentlich sol-
chen, die es in seinen Kolonien gewinnt. Jch hege die
«.sgoffnung, daß es in den gegenwärtigen Verhandlungen
gelingen wird, eine Regelung zu finden, die es uns er-
moglrcht, Die deutsche Industrie an den reichen Rohstoff-
schätzen Frankreichs und seiner Kolonien teilhaftig werden
zu lassen. «

Auefiihrsteigerung nach Frankreich ermöglicht
erhöhte Einsicht

Der Lebensstandard des deutschen Volkes ist hoch; der
Deutsche ist gewillt, auch Fertigwaren aus anderen Län-
dern zu beziehen und zu verbrauchen, wenn ihm Die Mög-
lichkeit geboten wird, diese Erzeugnisse bezahlen zu können.
Wenn auch die fraiizösische Fertigwarenindustrie sich immer
weiter vervollkommnet, so bleibt auf dem großen fran-
zosischen Markt doch immer noch ein ausreichender Raum
sur den Absatz der Erzeugnisse deutschen Gewerbefleißes.
Die deutsche Industrie als typische Ausfuhrindustrie strebt
stets Danach. in ihrer Herstellungsart den Erfordernisse-n
und dem Geschmack des ausländischen Käufers Rechnung
izu tragen. Jede Ausführsteigerung nach Frankreich aber
erhöht für uns die Möglichkeit. französische Erzeugnisse
zu taufen.

Wenn es gelungen ist, in einer Verhandlungsspaniie
von wenigen Wochen in der Mehrzahl der zu entscheiden-
den Fragen bereits zu einer Einigung zu gelangen. fo sehe
ich darin den Beweis Dafür, daß bei beiderseitigem gutem
Willen auch die endgültige Verständigung kommen muß-

Der deiitfch-französische Handelsvertrag, wie er auch
immer aussehen möge, ist allein nicht entscheidend. Ob
mit oder ohne Eintrag, Die wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen Deutschland und Frankreich werden fortbestehen
und sich weitereiiiwickeln; denn sie sind nicht ledi lich eine
Frage der Wirtschaftspolitik, sondern eine wirtchaftliche
Notwendigkeit ;

its

Führerielegramm an die deutsche Kolonie in Paris
Die reichsdeutsche Kolonie in Paris hatte anläßlich

der Eröffnung des Deutschen Hauses auf der Weliaus-
stellung dem Führer in einem Telegramm untrennbarii
Verbundenheit-gelobt Daraufhin hat der Führer mit
folgendem Telegramm geantwortet: ‑ «-

,,Den deutschen Volksgenossen in Paris danke ich für
die mir anläßlich lder Eröffnung des Deutschen Hauses der
Weltausstellung telegraphisch übermittelten Grüße, die ich
im Geiste treuer Verbundenheit herzlichft erwidere.«

Der Arbeiter trägt den Schaden
Die ,,LeiviskGewerkschaft«« in USA. legt Betriebe still unb‘

macht Die Arbeiter brotlos
- Der eFerror der kommunistischen Gewerkschaft, nach
ihrem Fuhrer »Lewis-Gewerkschaft« genannt,
nimmt in den Vereinigten Staaten immer größeren Um-
fang an. Ohne Rücksicht auf die wirtschaftlichen Folgen
organisiert die rote Gewerkschaft Streiks. So wurden in
Canton (Ohio) sechs Werke der ,,Republie Steel Eorpos
ration“. Amerikas drittgrößtein Stahlkonzern, der insge-
samt 55 000 Arbeiter beschäftigt, durch Streik stillgelegtz
da die Leitung der Werke die Lewis-Gewerkschaft nicht als
alleinigen Unterhändler anerkannt. Durch den Terror
dieser ublen Gewerkschaft sind vorläufig l 4 000 A r b e i-
ter in Canton brotlos geworben. Die Gewerkschaft
hat aber fchon jetzt damit gedroht, den Streik auch in
allen übrigen Werken zu organisieren. 55000 Arbeiter
waren dann durch die Machenschaften des Lewis
erwerbslos.

Dieselbe Gewerkschaft hat in Y o u ng s t o w n tOhios
den Streik für drei Werke der Stahl- und Metallindustrie
angeordnet. Hier werden 80000 amerikanische Arbei-
ter aus dem Machtdünkel einer kommunistischen Gewerk-
schaft heraus in Kummer und Sorgen gestür t. Der
Schaden, der der Industrie nnd dem Volksverm gen da-
durch zugefügt wird, ist gar nicht abzusehen.

Auch in denFordsWerkeiiinRichmond(Kali·
fornien) mußte die Arbeit eingestellt werben. weil bie
gewerkschaftlich organisierte Belegschaft in den Streik ge-
treten iss Jn den Forli-Werken in Detroit wurden
zwei Agenten der LewissGewerkschaft verprügelt, weil sie
Flugschriften verteilt hatten, bie Die Belegschaft aufforders
ten, den Streik zu organisieren »
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« Bolscbewisiisihe setze gegen Jtalien
IDUS «Weißbuch« der ValeneiasRoten in "’
' Genfiiberreicht ’-

Wie aus Gens gemeldet wird, ist das in tiblicher
Weise schon tagelang vorher von der bolschewiftischen Pro-
paganda im Völkerbund angelündigte sogenannte »Weiß-
buch« des ValeneiasSowjets über die angebliche Ein-
mischung fremder Mächte in Spanien dem Rat überreicht
worden utid besteht aus ganzen 26 Seiten, die die schon
bekannten Behauptungen über italienische Eingriffe in
Spanien enthalten.

· Es wird die alte Lüge aufgetischt, daß reguläre italie-
nischeTriippen auf seiten Francos eingesetzt worden seien.
daß ein italienischer Oberbefehl und eine regelrechte Be-
iatzungsarmee bestünden und ähnliches mehr. Diese Lüge
ist schon vo»r Wochen mit aller begründeten Bestimmtheit
von den komischen Stellen als solche entlarvt worden.
Damals hat sie besonders in der englischen Presse eine be-
geisterte Kolportage gefunden, mit dem Erfolg, daß die
_talientfchen Blätter, die aus der anderen Seite kein
Hehl aus der Anwesenheit von italienischen Freiwilligen
In Spanien machten, ihre Berichterstattung über England
einstellten. -

Ausgerechnet die Trabanten Moskaus in Spanien
lassen jetzt erheuchelte Beschwerden über die Einmischung
iretnder»Machte in Spanien los. Die Valeneia-Bolsche-
wisten konnen sich nur behaupten, weil sie mit Geld, Ma-
terial und Truppen von Moskau itnterstützt werden.
Kennzeichnend ist es aber vor allem für den Völkerbund,
daß Staatszerstorer. Priestermörder itnd Brandstifter in
Genf aufzutretcn wagen in Frack und Zhlinder und
diplomatische Schriftstiicke mit dem Anspruch überreichen
konnen, daß diese als völkerrechtliche Akte behandelt wer-
den. Moskau setzt jetzt seine neuen Lügen iti die Welt, um
den eiiropaischen Frieden zu stören. Aber man weiß, was
man von Moskauer Manövern zu halten hat, auch wenn
i oskaus Soldner in Valeneia Vorspann leisten müssen.
Der wahre Weltfeind ist der Bolschewismus. Wird Genf
den heuchlerischen Lugen der Valencia-Bolschewisten ener-
gisch entgegentreten, um sein gemindertes Ansehen in der
Welt nicht noch mehr zu gefährden?

h.

 

Getarnte bolsrhewisiiscbe Jlnglinie
Berechtigte sIlbtuehrmafgnahmen Francos

Atti Mittwoch ist von nationalspanischen
Fl ug»z»eugen ein Flugzeiig der neu gegründeten
»fcanzosischen« Gesellschaft ,,Air Phrsniåes«. die die
Strecke Bahonne—Bilbao befliegt, unweit von Bilbao
fünf Fett Hohen von Sopelana zur Notlandung gezwungen
or en.
Die Gesellschaft ,,Air Phrenöes« ist, wie auch die

Pariser Zeitung ,,Jour« schvii richtig meldete, nach zuver-
lassigen nMeldungen von den Bolschewisten in Bilbao im
Einverständnis mit der französischen Regierung ins Leben
gerufen worden und wird auch zum größten Teil von
Bilbao finanziert. Die französischen Gesellschafter sind
lediglichStrohmännen Jn Kenntnis dieser Sachlage hat
die nationalspanische Regierung bereits vor der vor
einiger Zeit erfolgten Eröffniing der Linie bekannt-
gegeben, daß sie jedes Flugzeug dieser Gesellschaft, das
sich nationalspanischem Hoheitsgebiet näheree rück-
sichtslos angreisen lassen werde. da sie diese neue
Lustverbindung bei der bestehenden Kriegslage als neu-
tralitatswtdrig betrachte. Da sich diese Linie im Personen-
und Materialtransport für die Bolschewisten in Bilbao
zweifellos dauernd neutralitätswidrig lie-
tatigt, sind die Gegenmaßnahmen der nationalspanischen
Regierung als in jeder Weise gerechtfertigt zu betrachten.

 

Amerikanisches Heliumgeselz
in Vorbereitung

Die USA. wollen »Sonnengas« an andere
Länder für den Passagierluftverlehr
‚ f r e i g e b e n.

Der Präsident der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika. R o os evelt, hat dem ainerikatiischen Kotigreß
den-Bericht eines Sonderausschusses der amerikanische-i
Regierung übersandt. in dem der Verkauf überschüssigen
amerikanischen Heliums an fremde Regieruiigen für den
Passagierlustvbrkehr befürwortet mirb._ Der Bericht erklärt,
Amerika solle in Ueberetnstimniung mit seiner Politik
guter Nachbarschaft anderen Staaten die Benutzung nicht
benötigter Heliumüberschüsse unter angemessenen Siche-
rungen gegen die Verwendung des Heliunis für militä-
rifche Zwecke gestatten.

Präsident R o o s e v e lt erklärte vor Pressevertreterm
daß Außenminister Hüll. Jnnenminister Jckes, Handels-
minister Roper, Marineminister Swanfon und Kriegs-
minister Woodring diesen Beschluß gefaßt hätten. Jn dem
Bericht wird weiter gesagt, daß die Reserven an Hetium
groß und für viele Jahre ausreichend seien.

. t

Wieviel seltum braucht Deutschland?
Dr. Eckeiier betont die Notwendigkeit amerikaiiischer

Heliumlieferung
Dr. Eckener gab auf Einladung des amerikanischen

Senatskomitees vor einem der Ausschüsie eine längere
Darlegung seiner Wünsche über die Lieserung von Heliunt
für deutsche Lastschiffe Er erklärte, daß die deutsche
Luftschiffahrt den Beistand Amerikas brauche, um im
nächsten Frühjahr wieder mit dem Lustschiffverkehr begin-
nen zu können. Darum bitte er. daß die erforderlichen
gesetzlichen Maßnahmen-mit möglichster Beschleunigung
getroffen würden. Ein Lustschisf brauche, so sagte er-
ei etwa 25 Rundsahrten jährlich etwa 18 bis 20
Millionen Kubikfuß Helium Für die erste
Vollfüllung des Luftschisses würden 7 Millionen Kubiksufv
»Helium benöiigt und der Rest für Nachsüllungeti, da aus
jeder Rundreise 5 bis 7 v. H. des Heliumgehaltes ver-·
lorengingen. Er hoffe. daß bei Beginn der amerikanischen
sMassenproduktion des Heliumssder Preis für 1000 Ktibib
tust auf 2 bis 3 Dollat heruntergehe. -

i- - “einem. » ‑‑ III-KOM-‘leI—U-‘v- I"""s‚'‚

  

 

Trauerfeier für die toten Flieget
Der Führer beider Gedenkstunde

Im Beisein des Führers fand im Ehrensaal des
Reichsluftfahrtminifteriums für Hauptmann M a n t i u s «
Adjutant der Lustwaffe beim Führer und Reichskanzler,
und Oberfeldwebel Heu nin g aus der Adjutantur der
Wehrmacht beim Führer, eine würdige Trauerfeier ftatt.
Beide waren bei einem Uebungsflug bei Wustrow tödlich
abgestürzt.

An der Stirnseite des Ehrensaales waren die mit der
Reichskriegsslagge bedeckten Särge aufgebahrt. Unter den
zahlreichen herrlichen Kranzspenden fielen zwei große
Krätize des Führers aus weißen Lilien und Pfingitroseu
aus. Am Sarge des Fliegerhauptmanns hielten vier Offi-
ziere der Lustwasfe mit gezogenem Degen und am Särge
Hennings vier Feldwebel des Heeres die Toteiiwach2.
Hinter den Särgen, vor denen die Ordenskissen lagen,
stand mit ezogenem Degen die Fahnenabordnung det
Lustkriegsscgule Gatow.

Nach dem Erscheinen des Führers und des Reichs-
luftfahrtministers, die den An ehörigen mit stummem
Händedruck ihr Beileid zum usdruck brachten, leiteten.
Orgelklänge und der Trauermarsch von Händel die
Trauerfeier ein.

tlnvergängliche Kameradfchast
« Dann nahm Reichslustfahrtminister Generaloberst
G ö rin g das Wort zu einer kurzen Gedenkrede. Wieder
gelte es, von zwei tapferen Soldaten der Wehrmacht Ab-
chied zu nehmen. Wenn heute je ein Angehöriger »der
Luftwasfe und des Heeres, die gemeinsam gefallen sind,
gemeinsam zu Grabe getragen werden, so komme damit
symbolisch die enge Verbundenheit, die unvergängliche
Kameradschast aller Wehrmachtsteile zum Ausdruck»
Göring gedachte in diesem Zusammenhang der Stunde,
als er dem jungen Hauptmann Mantius mitteilen konnte,
daß er zum Adjutanteu der Luftwasse beim Führer er-
nannt worden sei. Mantius habe damals mit leuchtenden
Augen diese ehrenvolle Ernennung entgegengenommen.
Oberseldwebel Henning sei ein Vorbild echten Soldaten-
tums gewesen. Seine größte Sehnsucht sei es gewesen«
selbst einmal Flieget zu werden.

Beide Gefallenen hätten das harte aufopferungsvolle
Leben des Soldaten gelebt. Sie seien gestorben den Ehren-
tod im Dienste für das Vaterland. Ihr Leben sei stete
Einsatzbereitschaft gewesen, ihr Heldentod, durch den auch
der Führer tief erschüttert wurde, ein Opfergang für ihr
Volk. Sie seien gestorben, weil Deutschland leben müsse.
In dem Wagemut solcher Männer und Soldaten liege die
Gewähr für die weitere Vollendutig unserer stolzen Luft-
wafse, die das Reich sichere. Den Angehörigen versicherte
Generaloberst Göring, daß die deutsche Luftwasfe auch
weiter in Knmeradschatt zu ihnen halten werde.
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Bomben bolfchewistischer Flieget-
gesährdeten dentsches Torpedoboot

Vier Bomben schlugen dicht neben dem
,,Albatros« ein

Das zur Zeit aus der Reede von Palma de
Mallorea liegende deutsche Torpedoboot .,Alva .
tros« ivurde bei einem Bombenangriff bolschewiftischer
Flugzeuge aus die Stadt und die Reede durch vier un-
mittelbar neben ihm einschlagende Bomben start ge-
fährdet.

Diesem Angrifs ist besondere Bedeutung zuzumessen,
da aus der Reede zur gleichen Zeit kein nationalspanisches
Kriegsfahrzeug lag. Aus diese Weise werden die deutschen
Seestreitkräste, die im Interesse des Weltfriedens ihrem
Kontrolldienft in den spanischen Gewässern nachgehen, in
ihrer Sicherheit ernstlich bedroht.

ist

Es sieht ganz so aus, als hätten die bolschewistischen
Flieget einen Angriss aus das deutsche Torpedoboot ge-
richtet. edenfalls beweist ihre Taktik von neuem, daß sie
ohne R’cksicht auf internationale Abmachungen alles ans-
greifen, was sie als ihren Feind ansehen. Es kommt ihnen
auch nicht darauf an, einen Zwischenfall herbeizuführen,
stm Schwierigkeiten zu schaffen und neue Mittel zur Aus-
breitung des bolfchewistischen Brandes zu finden.

Der Angriff defBolschewistenslieger auf das deutsche
Torpedoboot geht darüber hinaus alle Mächte an, die an
der Spanienkontrolle beteiligt sind. Die Bombardierniig
eines Schiffes einer dieser Mächte bedeutet einen Vo r- .

sioß der ValenciasBoischewisten gegen vie
internationale Nichieinmischungspolitik-
und stellt damit das ganze Kontrollsvstem überhaupt in
Frage. Vielleicht wäre jetzt endlich die Gelegenheit ge-
geben, daß sich gewisse Mächte, die bei jeder passenden und«
unpassenden Gelegenheit mit schwersten Vorwürfen gegen
die nationalspanische Regierung vorgehen, einmal näher
mit den Methoden der spanischen Bolschewistenhäuptlinge
befaffen, bie ja schließlich dadurch, daß sie von diesen
Mächten in Schutz genommen werden, zu immer größerer
Kühnheit geradezu herausgefordert werden. I

Abschluß der amerikanischen Untersuchung
Der Untersuchungsausschuß des nmerikanischen Wirt-I

schaftsministeriums zur Ergründung der Ursache der
,,Hindenburg«-Katastrophe hat seine Untersuchung ab-
geschlossen. . "

Der Untersuchungsausschuß vernahm zum Schluß noch
verletzte Mitglieder der Besatzung. Von ihnen nannte der
Hauptelektriker Philipp Lenz das Unglück ein völliges
Mysterium Die elektrische Anlage des Lustschifses sei völlig
in Ordnung gewesen. Die Schalttafel habe bei Ausbritch
des Feuers keinerlei Kurzschluß gezeigt. Herbert Dowe.
der Assiitent des Funkofsiziers, berichtete, daß er bei dem
Landungsmanöver keine ungewöhnlichen Radiosignale
ausgesungen habe.

Als letzten Zeugen vernahm der Ausschuß noch ein-
mal Commander R o send a h l , der daraus hinwies. naß
die Untersuchung bisher hauptsächlich aus die Möglichkeit
der zitsälligen oder fahrläffigen Brandursachen gerichtet
war. Er lehnte jedoch zunächst offen av, seine eigene
Theorie über die Brandursache darzulegen Notendaol hob
als be onders bemerkenswert hervor. dass alle als
mögl ch angenommenen Ursachen von den
Sachverständigen als sehr iinwahrschelnlich ve-
rriet-riet morden teien. . . . ——  

Kreis der Kinderbeihilse-Empsänger
wird erweitert

Eine Ankündigung des Staatssekretärs Reinhardt
Jm Rahmen eines Vortrages über den Vierjahres-

blau in München zeigte der Staatssekretär im Reichs-
sinanzministerium, Reinhardt, die volkswirtschaft-
liche, fiskalische und volkspolitische Auswirkung der bisher
gewährten 775 000 Ehestandsdarlehen im Gesamtbetrage
von 440 Millionen Reichsmark aus. An 400000 minder-
bemittelte kinderreiche Familien seien seit dem l. Oktober
Wiss-Beihilfen im Durchschnitisbetrage von 350 Reichs--
mark gewährt worden. so daß etwa 2,5 Millionen Kinder
mit durchschnittlich je 62 Reichsmark bedacht wurden.

Zur Zeit werden laufende Kinderbeihilsen an 240000
Familien gegeben. Staatssekretär Reinhardt stellte in
Aussicht, daß diese Maßnahmen auch auf die nicht So-
zialversicherungspflichtigen mit einem monatlichemEins
kommen unter 185 Reichsinark (kleine Handwerker, Ge-
werbetreibende und Landwirtei ausgedehnt werden folle.

Beilegnng des Flaggenzwischensalls
in Gan Franziska «-

l Der Flaggenzwischensall in San Fran-
zisko wurde durch den Bürgermeister R os f i rasch und
in befriedigender Weise beigelegt.

Der Bürgermeister suchte den deutschen Konsul auf
und drückte ihm sein Be d a u er n über den Zwischenfall
aus. Er ordiiete ferner an, daß die aufs neue gehißte
Hakenkreuzflagge von Polizeipoften gegen de eventuelle
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oWiederholung voii Rowdhangrisfen geschützt werde. ,-

Mit dem Einbaitm durch
Brafilianisch-Guahana

l Rückkehr der Expedition SchultzsKampfhenkel g

.. Mit dem Dampfer ,,Monte Sarmienio« der Hamburg-
Sud kehrten zwei Forschungsreisende in die eimat zurück,
denen es gelungen war. als erste Europäer Brasis
liantschsGuahana von Süden nach Norden bis an
die Grenze von Cahenne zu durchqueren. Es sind dies
der aus Berlin stammende Student der Zoologie
Schu l tzsKa mpshenkel und derBerliner Flugzeugss
siihrer K a h l e. .

Der Leiter der Forschungsexpedttion, Schu l tzs
K a· m b f h e n k e l , berichtete bei seiner Heimkehr über die
Reise u. a. folgendes: »Als Hauptergebnis unserer Ex-
pedition ist die Erstdurchquerung BrasilianischsGuahanas
in der Nordsüdrichtung stromaufwärts bis an die Grenze
von Eavenne festzustellen. Wir führten sie in 53 Tagen--
durch und benutzten als Fahrzeuge Jndianereinbäume.
Unsere 10 Expeditionsboote hatten 80 Zentner Ladung.
Als Helfer hatten wir 21 Mischlinge. Weiter gelang uns
auch die Erforschung des RioinitingasGebietes. wobei
große Schwierigkeiten zu überwinden waren, die unseren
ganzen Einsatz ersorderten. Die wissenschaftliche Ausbeute
unserer Erpedition ist sehr groß. Wir bringen auch viele
ausgezeichnet gelungene Filmaitsnahmen mit heim.«

 

Stratosvhiiienballon Piccarda verbrannt
Der Forscher unverletzt -— Wertvolle «

Instrumente zerstört E
» In B r«ü ss el ist der Stratosphärenballon des
Schweizer Höhenforschers P i c c a r d bei einem Start
durch Feuer völlig vernichtet worden.

Der Forscher blieb u n v e r l e tz t, jedoch ist ein großer
Sachschaden durch den Verlust wertvoller wissenschaftlicher
Instrumente entstanden. · Schon 1932 hatte Piccard mit
demselben Ballon seinen Höhenflug unternommen. Dei
Ballon sollte anstatt mit W, sserstoffgas diesmal mit Heiß-
lust wie sruher auch die ontgolsieren gefüllt werden.
Er war schon fast ganz ausgeblasen, als der Ballon plötz-
lich in Flammen geriet und verbrannte.

Lindbergh hielt

 

Geburt ein«-es Sohne-s
geheim x

Die bisher streng geheimgehaltene G e b u r t .e i n es
Sohnes des Ehepaares Lindbergh am
12. Mai wird jetzt endgültig bestätigt, nachdem das eng-
lische Standesamt von der Geburt unterrichtet worden ist«
Den Beri terstattern der englischen Blätterist es aber-
trotz aller emühungen nicht gelun en. auszusorschem iro.
sich Frau Lindbergh und ihr So n zur Zeit befinden.
Das Ehepaar lebt seit zwei Jahren in der Nähe der Ort-
schaft Sevenoaks in der Provinz Kent, nachdem es Ame-
rika wegen fortgesetzter Beunruhigung durch Gangsters
verlassen hatte. ,

Enten griffen Fuchs an
Eigenartiges Tierdrama in Dänemark

Ein eigenartiges Tierdrama spielte sich auf dem
Psarrhos Sindal in Jütland ab. Ein großer Fuchs
schwamm auf einen Teich hinaus um eine Wildente zu
fangen. Dies glückte ihm jedoch nicht. da sämtliche Enten
auf dem Teich plötzlich den schwimmenden Fuchs über-
fielen und ihm Augen und Ohren zerhackten, so daß er
von seinem Opfer ablafsen mußte und nur mit Mühe und
Not das Ufer erreichen konnte. Die Versuche des Pfarr-
hofpächte.rs, den verletztenFuchs zu fangen, mißglückten.

Am nächsten Tage fand man jedoch das Tier.
das bei dem Kampf mit den Enten schwere Verletzungen
bekommen hatte, in der Nähe des Pfarrhofes im Wald
10i all . ' i

»Die Kassensibalter sind noch nicht fertig
Pariser Weltausstellung einstweilen umsonst

Die ersten Besucher, die am Dienstagnachmiitag die
Pariser Weliausstetlung betreten wollten. hat-
ten die angenehme Ueberraschung. ohne Entrichtung des
Eintrittspreises von sechs Francs Einlaß zu finden. Ein
Vertreter der Ausstellung erklärte am Eingangstor des
Troeadero der Volksmenge:»..Wkt können heute kein Ein-
trittsgetd einnehmen; denn die Kassenschalter
sind noch nicht fertig. Da aber die Aussirlliing
heute von-it Uhr bis 20 Uhr geöffnet sein soll, können
Sie iinisong bereintommen.‘ Der An um der Bettruhe:
war unter lesen Umständen besanvet arob. i
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.in schimmernde Abendmäntel gehüllt, entstiegen.
aafften ihre Balltoiletten ein wenig in die Höhe, wenn
ssieeden Vorgarten durchschritten, um nicht-an den Dornen

“D  Stadtblatt.

 

Wie’s innen. to iit’s brausen auch.
1lt’s innen licht und hell,

So dünkt die Welt dir lieb und ichÖn,

Ein reicher Freudenquell.

Wer-nacht und Crug im Buien'hegt.
Sieht immer nacht und Crug; ·
Wer Gott im tiefsten fierzen trägt,

Sieht'ihn im° Weitenbuch.

Auf der Sienr

 

der goldenen Nabel
OriginalsKriminalroman von E. Leichfenring

mm?“ Erstes Kapitel. "««""IT·" "

Derseerwunschene Prinz findet feine verwunschene i
Prinzessin. s

Das alte Haus am Riverside Drive in Neuyork, das·
sonst so einsam und verlassen dalag, erstrahlte heute in
·-""blendender Helle.
Vorhänge; vor dem Portal reihte sich Auto an Auto,

Das Licht flutete durch die kostbaren

denen, geleitet von eleganten Kavalieren, schöne Damen,
Sie

hängen zu bleiben, wie eine junge, hochgewachsene Blon-
« dine lachend. ausrief.

Neugierige fammelten sich auf der gegenüberliegenden
Parksseite, -wo sie-ungestört wie im Theater das wogende
"Sehen, das-sich hinter den schimmernden Vorhängen ab-
spielte, genießen konnten. Man wußte, dort wohnte der
reiche Allan Longby, ein launenhafter Junggeselle, eine
der elegantesten spund zugleich seltsamsten Figuren der
Neuhorker Gesellschaft. .

Soch obgleich er jeder Laune nachging, sich keinen
«fGenuß versagte, den das Leben zu bieten imstande ist-
wenn man das Geld händevoll hinauswerfen kann, so
bewahrten eine angeborene Feinsühligkeit nnd ein Hang
zur Nomantih den Allanvon seiner Mutter geerbt, ihn
schon von Jugend an davor, in den dunkelsten Tiefen, in
den Sümpfen der Menschheit, die er sich nicht scheute, auf-
·zusuchen, zuersticken und unterzugehen. Mit den Jahren
ktvurde das natürliche Temperament durch ein Uebermaß
«-von Genüssen allmählich abgeschwächt. Doch Longbh
kschreckte selbst davor nicht zurück, zu künstlichen Mitteln
zu greifen, um seine Phantasie, seine erschlafften Nerven
immer-von neuem wieder.anznfeuern. Trotzdem blieb er,
--was i er xin ijungen Jahren gewesen, stets der feinfühlige,
.·galante Kavalier, der Abgott der Damen, das Vorbild
sder Männer.

AllanLongbh inseinem lächelnden Gleichmaß, seiner
fröhlichen Sorglosigkeit, wußte essgar.nicht, daß er der
Gegenstand mancher schlaflosen Nächte war. Wie viele
ganz junge Mädchen, die wie weiße Schmetterlinge in
"heiß blendende Licht getaumelt waren, hatten sich gleich
Obeimersten Anblick dieses Mannes die Flügel verbrannt,

. »dieNacht nach dem ersten Ball durchweint und ihm tief
im Innersten-ihres wunden Herzens ewige Treue ge-
schworen Allan Longbh war bei allen Frauen beliebt,
Jjungen und älteren.

»Es lebe Allan Longbhl AllaniLongby hoch, hoch!“
So klang es von allen Seiten. Das köstliche Naß perlte
von den schlanken Reichen duftig und verlockend wie das
Lachen von »den Lippen der Schönen.

Plötzlich klopftedersGastgeber an sein Glas. Lautlose
Stille trat ein. Er erhob sich, bleicher als sonst, wie es
allen schien. Er blickte sie alle der Reihe nach an und
schwieg. Beklommen hefteten sich aller Augen an seine
Lippen.

Warum sprach er nicht? Warum blickte er so ernst?
Man kannte ihn so nicht, er erschien ihnen allen fremd in

dieser neuen Pose. Endlich öffnete er die Lippen. Man
atmete auf, man schien von einem Alp befreit, der sich,
wenn auch nur selündenlang, wie eine eisige Klammer
um die Herzen gelegt hatte, die es gewöhnt waren, so
heiß und schnell zu schlagen. Diese Lippen konnten nur
scherzen, diese Augen konnten nur aufblitzen·in den Ge-
danken, die auf der Oberfläche der Seele wie schwanke
Kähne umhergaukelten.

Was fiel denn Allan ein, gerade heute zu seinem
Geburtstage plötzlich eine so ernste, stumme Maske auf-
zusetzenlt Er verdarb ihnen ja das frohe Spiel, trübte
ihre Festtagslaunel

»Liebe Freundinnen und Freundel Liebe Mädels und
Jungensl« Gott sei Dank, das war der alte Allan, wenn
auch etwas sentimental gestimmt.

»Wie freue ich mich, daß ihr gekommen seid, ihr alle,
alle, meine Lieben. Wie freue ich mich. -- Ich liebe euch
ja alle so.«

Man sah sich verwundert an —- hatte der Wein seine
« Wirkung getan? Bei Allan —- lächerlich! Ser lonnte doch

gut dreimal so viel vertragen als sie alle, ohne daß man
sanch nur die geringste Wirkung bei ihm verspürte. Und
man hatte doch gerade serst angefangenl Was hatte er
.nnr.«heutek Was bedeutete dies seltsame Geborene Wollte
.er ihnen dennwirklich den ganzen Abend ver-verbeut sEr
swar doch sonst kein Spielverderberl
M Jahre —- ich wiederhole 39, und ihr seid alle ge-

hauen, CM, zwei, drei . . .". Er fing an, seine Gäste
u- üblen. indem er auf lehen einzelnen mit dem Eimer
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.b'en-tete, zuletzt auf sich selbst. »39 sind wir an der Zahl.
Es war nicht beabsichtigt, es ist ein Zufall, sage ich euch
—- oder ist es etwas anderes?« Wieder blickte er wie
·geistesabwesend vor sich hin. »39 Jahre —- 39 Menschen
.— ihr seid zu einem Totenmahl heute hier er-
.schienen.«

»He, Schluß, alter Junge, stopl« riefen ihm einige
seine-r Freunde an.

Doch Allan ließ sich nicht beirren. „an dem Begräbnis
meiner Jugend. Doch wer sagt mir, daß dies nicht wirklich

»in letzter Geburtstag istl Kann mir einer von euch
eweisen, daß ich heute in einem Jahr in diesem Hause,

san dieser Stelle stehen werde wie fegt?“
Sie Samen langweilten sich und fügten sich in das

;Unvermeidliche. Geduldig ließen sie den Rede-schwail ihres
tGaltaebers über sich ergehen, der weniger aeiitrseich sals
fentimental war. Man war ja an Allans Launen gewöhnt
und mußte ihn gewähren lassen wie einen ungeaogenen,
verhätschelten Jungen. '

Sie Herren versuchten noch, ihn dann und wann au
unterbrechen, sahen aber ein, daß es vergebens war. Man
zuckte die Achseln und blickte gelangweilt in die halb-
geleerten Gläser. Toll, unbändig, ja romantisch war Allani
ja immer gewesen, doch geschmacklos — denn wie anders
sollte man sein heutiges Gebaren bezeichnen?

_ Longby schwatzte drauflos wie ein Trunkener; er
lsprach von dem Magnolienbaum, der kalt und frierend
in seinem verwitterten Garten stand.

»Mein ganzes Leben lang habe ich gewartet wie ein
Gefangener, der im Kerker sitzt und schmachtet. Licht —-
Sonne —- Freiheit —- Liebe —-— Liebe —«

Er sprach mit zusammengepreßten Zähnen, mit ver-
haltenem Atem, in abgebrochenen Sätzen, und erhöhte
dadurch den Eindruck des Gesprochenen.

»Was ist Liebe? Wo ist sie, jene Liebe, die wie ein
Silberstreifen des Mondes aus den blauen See fällt? Ich
suchte —- und fand sie nicht. Wo ist die verwunschene
Prinzessin, die den verwunschenen Prinzen erlöst? Ich
will —- ich muß sie finben.“

Eine Bewegung unter den Damen entstand· Blicke
durchbohrten ihn wie giftige Pfeile. Es war wohl das
erste Mal, daß die Damenwelt ihrem Liebling ernstlich
böse war.

Doch auch heute fanden die Damen eine Ent-
schuldigung Nein, nein, das war ihr Allan nicht —- takt-
los war ihr Abgott nie gewesen. Er mußte krank sein,
der arme Iunge. Und manch mitleidiges Frauenherz
nahm sich heimlich vor, ihn in süßer Stunde mit doppelt
zärtlicher Liebe zu trösten. Man- konnte ihm also doch
nicht böse sein, dem lieben, abscheulichen, dem ungezoge-
nen, entzückenden Don Iuanl

Plötzlich, wie sie gekommen, schien die sonderbare Laune
von Allan zu weichen. Er hob sein Glas, das, frisch
gefüllt, am Rande überzuschäumen drohte, und mit ele-
ganter Gebärde, feinem gewohnten anmutig überlegenen
Lächeln, zu feinen Gästen gewandt, rief er ans:

»Ihr seid zu früh gekommen, noch ist sie nicht tot, die
Ingendl Noch heute nacht will ich meine Prinzesfin
finden! Es lebe die Schönheit, die Jugend, die Liebe,
mit einem .Wort«, mit lächelnden Verbeugungen nach
rechts und links gewandt: »Es leben die Samen!“

»Hoch! Profitl Hochl Hochl Es lebe das Leben!
Musik! Musiki« Allan sprang empor. Man lachte und
scherzte wieder wie vorhin. Gottlob, das graue Gespenst
war gewichen und gab einer tollen Lebensluft Raum. .

Einen Augenblick schwankte Longby, welcher von den
beiden Damen, die ihm zunächst standen, er den Vorzug
geben sollte, der blonden Mrs. Williamson oder ihrer un--
zertrennlichen Freundin, der brünetten Mrs. Collins.

Man sah die beiden stets zusammen, eine war ohne
die andere gar nicht denkbar, sie wurden daher die »Un--
zertrennlichen« oder die »Witwen« genannt, obgleich diese-
letzte Bezeichnung eigentlich nur für die blonde Mrs.
Williamson paßte, deren echte Blondheit übrigens von-
ihren Freundinnen sehr bezweifelt wurde.

Ihre brünette Freundin war mehr eine Strohwitwe
zu nennen, da sie fast stets ohne Begleitung ihres Gatten
erschien, dessen »Leiden« mehr und mehr zunahm, so daß-
der arme alternde Mann gezwungen war, das Haus zu
hüten. Eingeweihte freilich wußten es besser, und in den
Klubs erzählten es sich die guten Freunde mit spöttischem
Lächeln.

»Das Leiden des alten Collins«, sagte man kurz und
blickte sich verständnisinnig an. Man meinte damit feine
unheilbare Trunksucht, die ihr unglückliches Opfer dahin
trieb, sich blindlings in ein rohes, wildes Leben an
stürzen, dessen Zügellosigkeit keine Grenzen kannte. .

Wehmütig seufzend blickten die Männer die schöne,
junge Mrs. Collins an, die in ihrer dunklen Blässe ebenso
verführerisch wirkte wie ihre farbenfrische Freundin. Wie
gern-hätten sie die arme vernachlässigte Frau, die so scheu
und in sich gekehrt war, getröstet. Doch keiner wagte es,
der Schönen näherzutreten. Die Wutausbrüche des rohen
Tyrannen, der trotz allem von einem lächerlichen Eifer-

' suchtswahn besessen war, waren sprichwörtlich geworden.
Ja, man behauptete sogar, daß er die arme Nelly in
feiner blinden Wut schlug.

Sie einaige, die den alten Sonderling nicht fürchtete,
sondern ihn sogar zu nehmen wußte, war Mrs. Wil-«
liamson, ihres burschikosen Wesens halber im intimen
Kreise kurzweg »Billy« genannt. Sie hatte es auch-durch-
gesetzt, daß ihre Freundin, die wie ein gefangener Vogel
im Käfig saß, wieder ans Tageslicht oder vielmehr an
das magische Licht der blitzenden Kronleuchter gezogen
wurde. Der alte Collins hätte es nie zugegeben, ja, er «
hätte gerast bei dem bloßen Gedanken daran, daß ein an-
derer Mann es wagte, feine Frau, seine Nellv zu Tisch zu-
führe-il

.mm. to bin ich eben the weinen“. hatte W-

‚feinen tiefliegenden Augen.
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lachend ausgerufen, »und ich werdspsWr sorgen, daß
kein Adonis es wagt, auch nur die Blicke zu Ihrem hüb-
schen Frauchen zu« e-rheben.«

Da dem alten Eollins tatsächlich bisher nie ein Gerücht-
an Ohren gekommen war, das ihm zu Eisersuchtsszenen
Ve-ranlasf-ung«gab, so beruhigte er sich und fand sich mit
dem Gedanken ab, daß seine Frau unter dem Schutz ihrer
Freundin am besten aufgehoben war. Ia, allmählich be-
glückte ihn dieser Gedanke sogar, denn nun konnte er um
so ungestörter seinen eigenen wilden Vergnügungen nach-
jagen. So kam es, daß Billh und Nellh unzertrennlich
waren nnd stets zusammen eingeladen wurden.

Longbh stand unschlüssig vor den beiden schönen
Frauen, dann riß er inüberfprudelnder Laune Billh an
sich und jagte mit ihr über das spiegelglatte Parteit. Die
anderen Paare folgten. Nur Nellh stand einsam da; ein

Seufzer hob ihre Brust. Enttäuscht, voll innerer Traurig-
leit, wandte sie sich ab. Warum auch hatte sie sich über--
reden lassen, heute abend hierher zu kommen in Allans
Haus, das nur schmerzliche Erinnerungen weckte?

»Der Ballsaal ist kein Ort zum Träumen«, hörte sie
da plötzlich eine Stimme dicht neben sich, so daß sie zu-
fammenschreckte. Fred Maxwell, ihr Jugendfreund, stand
vor ihr und forderte sie zum Tanze auf. Doch auch er sah
nicht glücklich aus. Ein unheimliches Feuer loderte in

Die breiten Lippen waren
fest aufeinandergepreßt. Dann und wann brannte und
flackerte es in feinem düsteren Antlitz wie von verhaltener
Leidenschaft auf. Soch nicht der jungen schönen Mrs.
Collins, die er in wildem Tanze fest in den Armen hielt,
galt sein heimliches Begehren.

Auch ihn mochten ähnliche Gedanken bewegen wie
seine Partnerin. Warum war er heute hier? Warum
nur setzte er sich immer von neuem den gleichen Qualen
aus? Es war ja unsinnig, wahnwitzig, er spannte sich
ja selbst auf die Folterl Finster, beinahe haßerfüllt,
folgten seine brennenden Blicke dem eleganten Paar, das
lächelnd dahinfchwebte.

Fred fühlte etwas in sich aufsteigen, das ihn würgte,
das ihm die Kehle zuschniirte. Das Blut hämmerte in
seinen Schläfen, alles verschwamm vor seinen Blicken. Er
ließ seine Partnerin los und preßte die Fäuste ineinander.

»Bei Soft“, stieß er zifchend, zähneknirschend hervor.
Am liebsten hätte er sich aus den Mann, auf sdas Weib
gestürzt, um sie trennend auseinanderzureißen. Er ber-
stand es plötzlich, daß man einen Menschen in feiner
Leidenschaft umbringen konntet

»Was ist dir, Fred —- fühlft du dich -schl-echt«?« Nellys
bestürzter Ausruf brachte ihn wieder zur Besinnung Zum
Glück brach gerade die Musik ab. Er stammelte eine-Ent-
fchuldigung, trocknete sich die feuchte Stirn, lund seine
Dame einem anderen Partner überlassend, verließ er
fluchtartig den Saal. Wie gehetzt lief er die Treppe
hinauf. Hier in der Bibliothek brannte gedämpstes Licht,
hier war Ruhe und Frieden. Nur ganz leise, swie aus
weiter Ferne, klangen die Musik, das Lachen, das Stimm-
gewirr zu ihm herauf. Er atmete erleichtert auf. Den
brennenden Kopf, in dem es pochte und hämmerte, in
beide Hände gepreßt, so saß er da.

So fand ihn All-an, der auf einmal vor ihm stand nnd
mit der Hand seine Schulter berührte. Wie ein wundes
Tier, so blickte Fred ihn an. Allan kannte diesen Blick,
er wußte, was im Innern des Freundes vor sich ging.

»Eine Frau?« fragte er leise, »fchon wieder einmal k«
setzte er etwas spöttisch hinzu.

»Allanl« Fred ergriff sein Handgelenk und hielt es
fest umklammert. Seine Stimme war heiser, sein Atem-
ging schwer.

»Auf Ehre und Gewissen - liebft du fiel? Ist sie deine
)Geliebte?« -

»Wer denn?« fragte er lachend, »die Strohwitwei Ich
danke bestens für "Prügell-« Die Sache fing an, ihn zu
belustigen.

»Laß dast« sagte der andere mit rauher Stimme, ‚ich
spreche im Ernst. Antworte mir: Ist sie deine Geliebte,
ja oder nein?“

»Aber alter Junge, ehe ich darauf antworten kann,
muß ich doch erst wissen, wen du meinst, und dann muß
ich dich wirklich bitten, mein schlankes Handgelenk nicht
so bösartig zu behandeln. Was sollen denn die Damen
denken, wenn sie die blauen Flecke sehen?«

»Billt) —«, stieß Fred hervor, ohne auf den scherzhastem
Ton einzugehen. »Antworte mir — ja oder nein -- ess«
geht um mein Leben.«

»Armer Iunge«, sagte Allan nun in plötzlich ver-
ändertem Ton, »steht es so? —- Ich liebe sie nicht. Sie
ist frei für dich. Komm, wir wollen hinuntergehen. Sei
stark, Fred, erobere sie dir. Sei nicht fchwermiitig Dn
weißt, gerade Billy liebt das Draufgängerische.«

»Ich kann nicht, geh’, Allan, geh’ — ich komme nach--
'her. Laß mich jetzt allein.«

Longbh ging zurück zu feinen GEM. Hier konnte auch
-er dem Freunde nicht helfen.

Wie ein Bienenschwarm stürmten die Gebinden M
Fred Maxwell ein. Hatte Allan die Wahrheit gesagt i? Sie
beiden kannten sich ja so gut, auch in ihren Herzens-
angelegenheiten hatten sie gewöhnlich kein Geheimnis vor-
ieinander. Oft schon war es ihnen ergangen, daß sie sieh
in dasselbe Mädel verliebt hatten. Und mehr als einmal
hatte Maxwell, der die stärkere Leidenschaftlichkeir das
schwerere Blut besaß, in seiner Verzweiflung den Freund
bewoaen, ihm zugunsten zurückzutreten
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Annemarie
Roman von Mary Misch.

(Schluß.) ————— (20

Plötzlich machte ihm aber auch das ‘Bummeln keine
Freude mehr. Trübe und gereizt schlich er in dem wohn-
licheii Hause umher, und wußte nichts mit sich anzufangen.
War die Annemarie daheim, dann folgten ihr seine bren-
nenden Blicke, wo sie ging und stand. Ihre Kälte hatte
feine Glut entflammt. Er liebte sie jetzt-, wie nie zuvor,
und gern hätte er wieder arm im Leineweberhäuschen
gesessen, wenn sie wieder so wie datnals geworden wäre.

»Willst vielleicht morgen mit nach A. fahren?“ fragte
Annemarie eines Abends nach dein Abendessen. Anton
schaute langsam von dem Kreisblättchen auf, in dem er
las. Ihre Blicke trafen sich, und als hätte es nur dieses
Fiinlchens Freundlichkeit bedurft, um die Explosion her-
beizuführen, schnellte er vom Stuhl auf, unh zu ihr hin.

,,Annerll Aniierli Willst mir wieder gut fein?“
»Was sind das für garen!“ sagte Annemarie, und stieß

ihn zurück. »So hast es früher auch g’macht, und nachher
bist doch davon. Du Feigling, hu!“ Mit erhöhter
Stimme: Du Lump, du elendiger« —, jetzt schien bei ihr
auch etwas zu explodieren, aber nicht Liebesglut. »Du
Landstreicher, dul Komm mir bloß net in die Nähe! In
Not und Leid gehörten wir zusammen, hast damals g’fagt,
end am andern Morgen bist heimlich davon. Hast nix da-
nach g’fragt, wie mir zumut’ sein wird, wenn ich wart’
und wart’... Ins Wasser hab’ ich gehen wollen, schon
war ich mit dem Fuß drin. Bist davon, ohne dich d’rum
zu kümmern, daß die Leut’ mir die Schuld geben werden.
Gewiißt hast es, daß ich keine Arbeit ,lrieg’, und bist doch
fort und hätt’st mich mit dem kleinen Kind verhungern
lassen, du schlechter Menschl«

»Ich bin fort, weil ich für dich und ’s Kind ein Ver-
mögen machen wollt’«, sagte Anton mit blassen Lippen.

»Net wahr ist es!« schrie Annemarie. »Fort bist, weil
d’ Welt sehen wollt’st. Weil du nix arbeiten, weil du mit
dem Gruber liederlich sein wollt’stl Ein Mann muß die
Welt sehen, hast mir geschrieben. An mir haft genug ge-
habt. Nimnier gern g’habt hast mich, gelangweilt hast dich
neben mir! Und keinen Brief zu schreiben, mich von Mo-
nat zu Monat warten zu lassen, keine Adresse zu schickeni
Sterben und verderben hätten wir können, du hättest nix
gewußt. Wirst andere Frauenzimmer gern g’habt haben,
du treuloser Kerl, dul«

»Glaub’ doch so was net, Annerl, Tag und Nacht hab’
ich mich heimgefehnt“, schrie Anton dazwischen, der an fein
erfolgloses Graben auf den Goldfeldern und bei der Eisen-
bahn, das Ziegelstreichen und andere schwere Arbeit
dachte.

»Und jetzt, wo du endlich nach zwei, sage zwei Jahren
g’nug g’habt hast, kommst heim, weil mir’s gut geht, und
willst dich ’reinsetzen wie die Maus in den Speck, und tust,
als hättest du das Geld verdient, und willst den großen
Herrn spielen, und bittest net einmal um Verzeihung,
und . . .“

»’s is gut, Annemarie!« sagte der Anton leichenblaß.
»Ich hab’ jetzt schon genug gehört.“ Noch einen langen
Blick warf er ihr zu, dann ging er mit schweren Tritten
hinaus, hinauf in feine eigene Stube. .

Annemarie meinte. So, nun hatte sie es ihm endlich
gesagt. Ietzt war ihr wohl. Die ganze Zeit her hatte es
ihr den Hals zugeschnürt, jetzt war es heraus. Wenn er

nur ’runterlommen unh um Verzeihung bitten wollte,
dann . .. Sie wartete eine lange Weile, aber nichts rührte
sich, Das Herz klopfte ihr stürniisch. Es trieb sie mit All-
gewalt hinaus, leise die Treppe hinauf.

Da öffnete sich von innen eine Tür. Den Hut auf hem
Kopf, das Ränzel, mit dem er von Amerika gekommen,
auf dem Rücken, einen Knotenstock in der Hand, schlich
Anton heraus. Annemarie stand das Herz still vor Schreck-
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Die erbliche Heirat mit Schauspielerinnen
Es gibt in England eine aristokratische Familie, deren

Träger wir hier Lord X nennen, und in dieser Familie
sind Heiraten mit Schauspielerinnen sozusagen erblich-
Eben hat der jüngste Lord X sich mit einer der inter-»
essantesten Schauspielerinnen verheiratet. Der junge Lord
ist etwas exzentrisch; so versuchte er vor einiger Zeit, den
sMantello, das kurze Mäntelchen der Spanier, in London
populär zu machen. Die Frauen nahmen die Mode mit
Vergnügen auf (vielleicht stammen daher die kurzen
Abendcapes unserer Frauen), aber die Männer, auf die
der junge Lord es eigentlich abgesehen hatte, versagten.

Das nur nebenbei. Eine Ehe mit einer Schauspielerin
wurde bereits von dent Vater des Lords eingegangen.
Ia sogar der Großvater hatte bereits eine Dame von den
weltbedeutenden Brettern geehelicht, obwohl das damals
noch als shocking galt. Die Ehe ging auch“. bald »aus
den Druck der lieben Verwandtschaft hin in die Bruehe.
IWeiter reichen die Schauspielerinnen in dem Stamm-
baum der edlen Lords nicht zurück.

Der vernaschte Athlet
Auf eigenartige Weise wurde der Einbrecher entdeckt,

der seit Monaten Großwardein beunruhigte. Er suchte
vor allem die Geschäfte mit Süßigkeiten auf, Konsekt-
läden, Konditoreien usw. Da der Schaden nie groß war,
blieb man anscheinend in der Verfolgung»etwa»s lassig,
und der naschhafte Einbrecher konnte ungestort seinen Ge-
lüst-en frönen. Da ging e nes Nachts ein braver Groß-
-wardeiner Bürger nach Haus, der zu seinem Erstaunen
beobachtete, wie ein Mann vor einer Bäckerei damit be-
schäftigt war, die schweren Eisenstangen auseinander-
zubiegen. Mit den bloßen Armen, ohne alle Hilfsmittel,
drückte der Athlet die dicken Etsenstangen auseinander,
öffnete dann mit einem Dietrich die Tür uns-d verschwand
im Jnnern des Ladens. Als der Bürger einen Polizei-
posten aufgetrieben hatte und ihn zu der Stelle des Ein-
bruchs führte, war der Eindringling bereits verschwunden
und drei Torten mit ihm. Aber man hatte einen An-
haltspunkt; dieser starke Mann konnte nur der arbeits-
lose Artist Grigoru sein, der jahrelang im Zirlus als
Kettenbrecher aufgetreten war. Man beobachtete den
Athleten, überraschte ihn bei feinem nachfien Einbruch
drei Wochen später und verhaftete ihn.  

Ihr Anton, den sie so heiß liebte, nach dem sie seit Wochen
beinahe starb vor Sehnsucht, er wollte wieder fort?
Im Dunkel tappte er vorwärts; da fühlte er sich plötz-

lich von zwei weichen Armen festgehalten. Ein von
Tränen feuchtes Gesicht schmiegte sich an seines. Ein um
Verzeihung bittendes Flüstern und heiße Liebesbeteue-
irungen drangen an sein Ohr. Da warf er das Ränzel und
iden Knotenstock weg.

Der Anton blieb. Man würde lügen, wenn man sagen
wollte, er sei nicht mehr ins Wirtshaus gegangen, und
habe das Renommieren und Schwatzen aufgegeben, oder
habe sehr wesentlich zur Vermehrung des häuslichen
Wohlstandes beigetragen. Aber er machte sich doch sehr
nützlich, und zum Bier ging er nur an bestimmten Aben-
den, zu bestimmten Stunden.

Annemarie wußte immer wieder neue Beschäftigungen
für ihn zu finden. Er begleitete sie bei ihren Landfahr-
ten; er wurde ihr Kutscher; er half ihr beim Einkauf. Zu
Hause machte er sich nützlich, indem er das Mariele beauf-
sichtigte und den kleinen Anton, der das Iahr nach ihrer
Versöhnung, und den Peter, der einige Iahre später zur
Welt lam, verhätschelte.

Schließlich, als ihm das ewige Mitfahren wieder lang-
weilig wurde, wechselten sie die Rollen vollständig. Die
Annemarie war der erwerbende Hausvater, der Anton die
sorgende Hausmutter.

»Was gibt es heut’ zu Mittag ?« und: »Sind die Kin-
der artig gewesen«, fragte sie ihn, wenn sie heimkam. Er
drohte den Kindern: »Na wart’t, ich sag’s der Mutter —-
die wird euch hauen, wenn ihr nicht artig feih!“ Oder:
»Wie war heut’ ’s Geschäft, Weiberls Hast brav Geld
verdient?«

Seit einigen Jahren hat man ihn auch in verschiedene
städtische Ehrenäniter gewählt, die er mit Würde und
äußerstemFleiß ausfüllt, denn er gehörte zu denMenschen,
die für andere und um der Ehre willen mit großem Ver-
gnügen arbeiten — nur nicht für sich und in ihre Tasche-

Die Annemarie handelte weiter —- jetzt im großen, und
nicht nur Kuriositäten —- gaiize Einrichtungen, Häuser,
Felder, und was ihr sonst unter die Finger kam, kaufte
und verkaufte sie. In der ganzen Provinz und darüber
hinaus galt sie als Musteriaufmann. Wenn man sie fragte,

- warum sie sich nicht zur Ruhe setze, erwiderte sie lachend:
»Wenn man drei Kinder und einen unmündigen Mann zu
ernähren hat . ..!“ Und der Anton fügte spottend hinzu:
»Und vielleicht noch mehr Kinder zu versorgen kriegt. . .i“
Aber dann schlägt sie ihn auf den Mund, die kleine rund-
liche, rosige Annemarie.

Ende.

Ariel-boten um Sohn D.
lieber den verstorbenen aitiertiantschen Milliardkiu

Sohn D. Rockeieller waren viele Aneidoten tm Umlauf,
die ihn in einer manchmal absonderlichen Menschlichkeit
zeigen: ein ge davon sollen hier folgen: .

Der »Rockefeller-Verein«.

Als der Stern „Sohn D.s«· wie man ihn in den
Staaten nannte, im Zenit seines Ruhmes stand. bildete
sich im Jahre 1905 hie .,Rockefeller-Familienvereinigung«.
der zunächst 110 amerilanifche Männer und Frauen dieses
Namens angehörten Der Petroleumkönig vermutete nicht
ganz mit Unrecht. daß es der Verein mit den Statuteni
1. Pflege des Familiensinns, 2. Aufviiren neuer Ange-
liöriger der Familie. 3. Unterstützung der Rockefeliergeneo
ration. in erster Linie auf fein Portentonnaie abgesehen
habe und ignorierte ihn. Erst als sich eine Teilnahme an
dem Verein nicht mehr umgehen ließ. überfandte er
100 Tollar mit den Zeilen: .,Beifolgend mein Mitgliedes-
beitrag für 50 Jahre im vorausi Im übrigen will ich
von Ihrem Verband nichts mehr hören!“

Das Geheimnis.
Nocieseller vfleate des öfteren sein ..Geheimnis« wie

_—

Humor.
,,Jn der Zeitung steht, daß Sie einen prächtigen Wach-

hund zu verkaufen haben. Wo ist er?“
»Den hat man mir heute nacht leider gestohleni«

an

Schwere Sitzung.

Im Wirtshaus »Zur prallen Sonne« hat nachts eine
Riesenkeilerei stattgefunden. Das Nachspiel ist eine große
Verhandlung vor dem Gericht. Dabei kommen bose Dinge
zutage.

»Zeuge«, fragt der Richter Herrn Schnurchel, dessen
Hof direkt neben der »Prallen Sonne« liegt, „ift Ihnen
in her fraglichen Nacht etwas von der Schlägerei zu Ohren
gelommen?“

»Zwei kräftige Ohrfeigen, jawohl«, gibt Schnurchel
als Auskunft. «

Ein anderer Zeuge wird gefragt, ob er einen der
Hauptangeklagtem der sich herauszureden versucht, zur Zeit
des großen Krachs im Lokal gesehen habe.

»Aber ja«, meint der Befragte, ,,wie ich mich deutlich
erinnere, fogar doppelt.«

»So, fünf Jahre soll der Kleine erst alt fein?“ zweifelt
der Kontrolleur. »Iunge, sag’ mir mal: wie alt bist du
denn schon?«

» ünf Ia re.« -
» onners lag. Entweder wirst du mal ein Riese oder

ein Schwindler.«
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Der Erzieher . «

Vater (seinen Kindern die Mondfinsternis zeigend):
»Seht, Jungens, auf hie Sekunde ist her fmpnhin den
Schatten der Erde getreten — solche Punltlichkeit mußt
ihr euch auch angewöhnen.«

sit

Bescheidene Bitte i

Herr: »Ach, seien Sie so ut, fangen Sie mit m r
einen kleinen Zank an und gegen Sie mir einen Stoß;
ich möchte nur sehen, ob mein Hund, den ich mir eben
gekauft habe, auch ordentlich beißt!“ ·«· » . .

.- .·«uw-«« i .4
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. alt werden.

 

werde unh bleibe ich Millionlirk auszuplauderttt »Mit-
lionär zu werden. ist nicht zu schwer. Man muß sich
schinden und Cent aus Cent legen und ge en die Kon-
kurrenz muß man eisern zu Felde ziehen Eine viel
größere Kunst aber ist es, Millionär zu bleibeni Trotz der
Behörden. der Gerichte und der Vollzeil« i

»Wie werde ich 100 Jahre alt?”
Der Oelkönig kokettierte seit »der Erreichung des

90 Lebensjahres mit seinem .,Ziel«. 100 Jahre alt zu
werden. »Wenn ich die 100 habe, lege ich mich um imd
mache nicht mehr mitl« So fest glaubte er an seine
1ii0 Jahre, daß er zu seinem 100. Geburtstag die Her-
ausgahe seiner Memo ren ankündigte. die er seinem
Selretär seit einiger Zeit emsig diktierte. In Wahrheit
kann man das Rockesellersche Rezept. hundert Jahre alt
zu werden. in die einfachen Regeln zusammenfas en: Viel
Schlafi Mäßig essen und trinkeni Viel frische ust und
keine Aufregungeni Einer der Freunde des Oelkönigs
fragte ihn einmal: »Warum willst du eigentlich 100 Jahre

obn?‘ Lachend erwiderte diesert ,,Erstens
will ich bewe sen. daß auch ein gesagter Geschäftsmann
alt werden lann, zwe tens will ich als Amerikaner einen
Rekord aufstellen, und drittens möchte ich zeigen, daß man
alles kann, was man willi«
tw-
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Iiab und Stern.
Tod im Brunnenschacht. Im Pumpwerk Peißen der

Retchsbahndirektion Halle wurden als die Wärter zur Ab-
lofungP iamen, hie beiden Werisii rer Hoffmann aus Peißen
und ai er aus Halle tot aus esunden. Es wurde feftgefiellt.
daß im runnenschacht Plötzlich-;
Schacht ist sonst gassre und ist es auch ietzt wieder. Die
Untersuchung daruber. wie der Gaseinbruch hat erfolgen
konnen, ist noch nicht abgeschlossen.

Mädchenmord in Cuxhaveu In einem in der Nähe von-
Cuxhaven gelegenen Teich fanden ’Angler morgens um
zH5 Uhr die iinbekleidete Leiche eines Mädchkns Wie die
Mordkonimission aus Hambur feststellte. handelt es sich um
hie 1911 in einem Dorfe bei euhaus an her Ostsee gebotene
Grete Prange. die seit einigen Staaten in Euxhaven wohnte.
Sehr wahrscheinlich handelt es ch um ein Sittlichkeiiss
verbrechen. Der Mord muß bereits vorher stattgefunden haben
und das Mädchen dann nachher in den Teich geworfen
worden sein.

Der bewunderun swlirdigen Leistung seiner Frau hat ein
thener Bergsteiger se n Leben zu verdanken. Das Wiener Ebe-
aar Honeck hat e eine Besteigung der Edelweißspiße im Hoch-
chwabgebiet unternommen. Der Mann. der voraniletterie,
wurde von einem Steinschlag getroffen und stürzte bewußtlos
ab. Seine Frau konnte ihn drei Stunden am Seil festhalten,
bis eine aus ihre ilferufe herbeigeeilte Rettungsmantischaft sie
aus ihrer aualvo en Lage erlhfte.

Neun Bauerngehöfte in Asche gele t. In einem Bauern-
anwe end in St. Leonhard in O erösterreich brach ein
Bran aus, der. dur den Wind begünstigt. in weni en
Minuten das ganze ehöft in Flammen setzte Die Fam lie
des Besitzers konnte sich im letzten Augenblick noch durch ein
Fenster retten Dem Feuer. das auch aus die Kirche über riff,
deren Dachstu l ein aub der Flammen wurde, und we tere
acht Anwesen n Schutt legte. ist glücklicherweise kein Menschen-
leben zum Opfer gefallen.

75 Jahre Marketenderin. Vor 75 Jahren schloß sich einigen
marschierenden niederländischen Reginrentern ein elfjäixi es
Mädchen an, das den Soldaten Süßigkeiten. Nüsse und a ak
verkaufte. Die kleine Marietenderin, Anneke van Din blieb bei
diesem selbstgewählten Beruf bis auf den heutigen Tag. Man
gab ihr den ehrenvollen Beinamen einer Soldatenmutter Zu
ihrem 75iährigen »Dienftsubiläum« bereitete ihr die Garnison
von Bergen op Zoom setzt «offiziell eine eindrucksvolle
Ehrung Auf dem Marktplatz traten das 3 unh das 14. Infan-
teriere iment und das 17. Feldartillerieregiment an. Vor der
Front er Trupven überreichte ihr Oberst Boerree die Medaille
ges stansesNassausOrdens Dann erfolgte ein Vorbeimarsch
er ruvpe.

Glasherstellung fgnn vor 4000 Ja ren in Aeghpten. In
diesen Tagen triftin tockholmdies wedische ar äologische
Expedition ein ie unter der LeitunsJ des Dr. « . arsen seit
längerer Zeit in Ae vpten arbeitete. iefe Exped tion hatte, in
der altägttkptischen tadt Abu Ghalih ä vptische Glaswaren
entdeckt. e 4000 Jahre alt sein dürften. eute weiß man daß
die Aeghpter um das Jahr 2000 v. Ehr. eine hochentwickelte
Glasmanufakiur betrieben und vor allem für kosmetische
Zwecke sehr schöne Schalen und kleine Dosen herstellten.

· Rätsel-Ecke — «
f « Bezierbild

Gase aufgetreten waren. Der
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Ein Säugetier vorn ; · . ·
Und ein Säugetier hinten, . .—-.«»: - .
Die sollst du durch „h“ 41"” ks _ ‑‑

.Miteinander verbinden. | « s, ‘
Die Lösung ergibt dann - ’73 .«
Nun rat’ mit Bedacht —-

Den Mann. der dies Rätsel
Für dich hat erdacht. es-

Auflösungen aus voriger brummen «

G e ge n sa h r ä t se l : 1. un ehalten, 2. redlich, 3. lezitseli ,
4. abgeneigt, 5. unbedacht 6. bar ch, 7. streng, 8. kar , 9. arbeigo
fam, 10. rein, 11. tauglich, 12. erfolsåreich —- Urlau skarte.-
· Gegeitns ristrebus: an sehe an Stelle der
Zeichen ie Buch taben aus dem Schlüssel von unten. Man er-
ält dann: »Wer schaffen will, muß fröhlich sein.« -
Svnonbm: 1. sauchzen 2. unterfangen, 3. nör ein.

4. genießen, 5. eiäeiichem .6. stei ern, 7. edu den, 8. erei ern,
9. maulen, 10. um egen, 11. entf higen. 1 ‚fallen, 18. erhörten.
r- Jana-s Gemein. . . -



 

[Bnfluleä n. Ilmniniielleä]
Eiestandidatlelien nnd Kinderlieiliilfen
Die Reichsfinanzverwaltung ist nicht nur Einnahmebehörde,

sondern auch Ausgabebehörde. Jnsbesondere liegen die neuen Auf-
gaben, die sie unter der Regierung des Dritten Reiches übernommen
bat, auf der Ausgabeseite. Sie gewährt seit 1. Juli 1983 Ehe-
standsdarlehen, seit 1. Oktober 1935 einmalige Kinderbeihilfem seit
1. Juli 1936 laufenbe Kinderbeihilfen. Durch diese Aufgaben
werden die Finanzbehörden in starkem Umfange in Anspruch ge-
nommen. Die Anträge müssen bearbeitet werden. An ihre Be-
willigung schließt sich die Auszahlung an. Sie erfolgt bei den
laufenden Kinderbeihilfen in bar, bei den Ehestandsdarlehen und
einmaligen Kinderbeihtlfen durch Ausgabe von Bedarfsdeckungs-
scheinen, die wiederum durch die Finanzbehörden eingelöst werden
müssen. Bei den Ehestandsdarlehen sind außerdem Konten zu
führen, denn die Eheftandsdarlehen müssen in monatlichen Teilbe-
trägen zurückgezahlt werden. Bei Geburt eines Kindes sind 25
v. H. des ursprüglichen Darlehnsbettages zti erlassen. Auf Antrag
kann die Tilgung auf die Dauer eines Jahres ausgesetzt werden.
Ehestandsdarlehen werden gewährt im Betrage bis zu RM 1000.—,
einmalige Kinderbeihilfen für minderbemittelte Familien mit vier
oder mehr Kindern im Alter von nicht mehr als 16 Jahren bis zu
RM 100,—- für jedes Kind, laufende Kinderbeihilfen für Arbeit-
nehmerfamilien mit monatlichen Einkünften von nicht mehr als
185,- 2mm. in Höhe von 10,— RM. monatlich»für das fünfte und
jedes weitere Kind unter 16 Jahren. Durch die Ehestandsdarlehen
wird Tausenden deutscher Volksgenossen die Gründung einer
Familie ermöglicht und Arbeitsplätze werden freigemacht für
andere deutsche Volksgenossen., Die Gewährung der Eheftandsdar-
lehen und Kinderbeihilfen trägt in großem Umfange zu einer Er-
höhung des Beschäftigungsstandes und der Einnahme in der Möbel-
industrie, Hausgeräteindustrie und anderen Zweigen des Handwerks,
des Geiverbes und der Industrie bei. Durch die Kinderbeihilfen
swird die wirtschaftliche Lage der kinderreichen Familien verbessert.
So stellt sich die Gewährung der Ehestandsdarlehn und Kinderbei-
hilfen nicht nur als besonders wirksames Mittel im Kampf um die Ver-
minderung der Arbeitslosigkeit, sondern auch als eine bevölkerungs-
politische, sozialpolitische, wirtschaftspolitische und finanzpolitische
Maßnahme von höchster Bedeutung dar. Wenn die laufende
Kinderbeihilfe zur Zeit nur Arbeitnehmern gegeben wird, so ist der
Grund für diese Beschränkung ber, daß die Erfüllung der großen
nationalpolitischen Aufgaben gewaltige Mittel erfordert. Sobald
die Lage der öffentlichen Finanzen es gestattet, wird der Kreis der
Berechtigten erweitert werden. Wie Staatssetietär R ein h a rd
wiederholt dargelegt bat, ist die Gewährung der laufenden Kinder-
beihilfe an Bedürftige kinderreiche Arbeitnehmerfamilien der erste
Schritt im Rahmen des gegenwärtig finanziell Möglichen auf dein
Wege zuur Herbeiführung eines allgemeinen Familieiilastenausgieichs
in Deutschland. I

Bornussichtliche Witterung.
fd) Auffrischender Wind, bewblft, zeitweise heiter, örtliche Regen-

auer.
-— Aerztlicheii Sonntagsdieiist hat am 29. und 30. Mai

Dr. Weiner, Breslau-Hundsfeld. Telefoii Breslau 49007.
-— Das Schießeisen in Kinderhand. Der Polizeipräsident

teilt mit: Erst vor wenigen Tagen wtirde durch die Presse eine
eindringliche Mahnung veröffentlicht, daß jeder, der Schiißivaffen
besitzt und mit ihnen umgeht, dabei zur äußersten Vorsicht ver-
pflichtet ist. Jnsbesondere sollen Eltern und Erziehuiigsberechtigte
die größte Sorgfalt bei der Aufbewahrung von Schußivaffen und
deren Munition walten lassen, damit diese nicht in die Hände von
Kindern und Jugendlicheii gelangen, wodurch schon häufig schweres
Unheil übervölligUnbeteiligte gebracht worden ist. Gleichwohl
wurde dieser Tage ein achtjähriger Schüler dabei betroffen, wie er
auf der Straße mit einem Trommeirevolver und fünf scharfen
Patronen spielte. Die Gegenstände wurden ihm sofort abgenommen.
Durch die Aufmerksamkeit eines Angehörigen der Wehrmacht ist
weiteres Unheil verhütet worden. Dieser Vorfall ist ein Schulbei—
spiel für die gröbliche Vernachlässigung der elterlichen Aufsichts-
pflicht gegenüber ihren Kindern, wie dies leider immer wieder
erneut festgestellt werden muß. Jch habe dein Vater des Schülers,
der für diesen Vorfall die volle Verantwortung trägt, ein Geldstrafe
ivon 100 Mark auferlegt unb werde bei weiteren gleichgelagerten
Fällen gegen die Eltern und Erziehungsberechtigten mit den
schärfsten Strafen vorgehen. Waffe und Munition sind selbstver-
ständlich eingezogen worden.

« —- Die Zeitüartenuiarlien der städtischen Straßenbahn und
Kraftomnibusse für Juni 1937 werben vom 28. Mai 1937 ab in
den bekannten Verkaufsstellen zu den üblichen Tageszeiteii verlauft.

 

Die Verkaufsstelle Elisabeihstraße 4 ist täglich von 8 bis t9 Uhr-
geöffnet.

- Breslauer Psingstpascheii und Königsschießem Bei
dem Breslauer Königsschießen, welches am Mittwoch seinen Ab-
schluß sand, errang die Köiiigswürde Gastwirt Günther Gleiß,
Malapanestraße 18. -- Am morgigen Sonntag, bem 30. Mai, ist
der letzte Tag des diesjährigen Breslauer Pfingstpaschens im
Schießwerder, an dem noch einmal die Wogen dieses beliebten
Breslauer Volksfestes hochgehen. Großes Gartenkonzert, feenhafte
Beleuchtung der Garten- und Parkanlagen, lang, allerlei Volksbe—
lustigungen ladenzutn Besuch des letzten Paschtages ein.

« -—- Fachliurse für Hausrerwalter. Die Deutsche Arbeits-
front hat es sich zur Aufgabe gemacht, hauptberufliche Hausver-
walter heranzuziehen, und veranstaltet Fachschulkurse, in denen
bereits als Verwalter hauptberuflich Tätige und solche, die sich für
eine Treuhändertätigkeit hauptberuflich betätigen wollen, geschult
werden. Diese Lehrgänge stehen unter Aufficht des zuständigen
Gaufachgruppenwalters. Jeder Lehrgang bedarf zuvor der Geneh-
migung durch die Reichsfachgruppe. Der nächste Lehrgang beginnt
im ·Juni. An dem Lehigang ist teilnahmeberechiigt, wer die Mit-
gliedichaft der DAF. besitzt, hauptberuflich als Hausverwalter tätig
und wer Gefolgschaftsmitglied einer Verwaltungsgesellschaft ist.
Antneldungen erfolgen bei der Gaubetriebsgemeinschaft 4 „‘Bau“,
Gaufachgruppe »Haus- und Grundstückswesen«, Breslau, Herden-
WelkischsStraße 17 Gans der deutschen Arbeit), Zimmer Nr. 35.

— Die tKranleiclmnnisfeier ber hiesigen katholischen Kirche
findet morgen, Sonntag, vormittag mit einer feierlichen Prozession
statt.

—

i Heute neuer Roman:

Auf der Spur der goldenen Nabel
von E. Leichsenring.I

i Ein Roman von ungeheurer Spannung, der die

Leser von Anfang bis Ende iti seinem Bann hält.

J kirchliche Nachrichten der eo. Gemeinde.
Sonntag, den 80. b. Mis. (1. n. in): 8.80 Uhr Kindergottesi

dienst, Pfarrvikar Leuchtmann- 8.80 Uhr Gottesdienst in Wendel-
born, Pfarrer Raebiger. 9,80 Uhr Gottesdienst in Hundsfeld

«,derselbe. Danach Abendmahl 5 Uhr Nachmittag Ver amm ung
des Männerwerks im Altersheim. Sonntag Kollekte für das
Diakonissenmutterhaus Bethesda in Grüiiberg.

 

 

Das 12. Gängerbundesfesi
Die Vorbereitungen vor bem Abschluß

Die organisatorischen Vorbereitungen für das
12. Deutsche Säiigerbttiidesfest in Breslau, das nicht
weniger als 125 000»deutsche Sänger im Ostgrenzland ver-
einen ttnd damit zur niachtvollsten Kitndgebung für dem-
sches Lied, deiitsches Wesen und deutsche Kultur werden
wird, sind jetzt auf ihrem Höhepunkt angelangt. Die ge-
waltige Beteiligung aiis allen Gatten des Reiches unb
aus dem Auslande verlangt die forgfältigste Vorarbeit,
damit eine reibungslose Durchführttng des Festes ge-
währleistet ist.

Der Gesaintplan der chtveraiistaltiuigeii im Stadion,
auf der Friesenwiese, in der Jahrhunderthalle und im
Messehof ist nun endgültig festgelegt. Zu diesen Ver-
anstaltungen treten außerdem noch 37 Sonderkon- ·
zerte, deren Programm demnächst veröffentlicht werden
wird. Auch die organisatorische Gestaltung des gewalti-
gen Festztiges mit seinen vier Marschsäiilett beginnt be-
reits, endgültige Formen anzunehmen. Die 125 000 Teil-
nehnier sind nach Gatten geordnet attf die einzelnen
Wohnbezirke verteilt warben, wo ihnen während des
Festes Gaustaitdqitartiere zugeteilt werden. Ein Fest-
süh r e r, der nicht nur alles Wissetisiverte über die Ver-
anstaltung selbst, sondern außerdem Stellungiiahnien füh-
render Persönlichkeiten zu den Gegenwartsaufgaben des
Deutschen Sängerbitiides und iiber die Bedeitttiiig des
Festes enthält, steht vor der Drucklegung.

Um den Teilnehmern die Schönheiten des Grenz-
landes zu zeigen, hat die offizielle Verkehrsstelle für das
Säiigerbitiidesfest eine große Anzahl von Sonder-
fahrteii ins Schlefierlaitd vorbereitet. Für die
Teilnahme an Soiiderfahrteii ist eine sofortige Anmeldung
dringend erforderlich Programmhefte find bei der offi-
zielten Verkehrsstelle Hapag-Llohd, Breslatt 2, Garten-
itraße 64, zu erhalten. Für bie. auslandsdetttfchen Teil-
nehmer sind Ansehlnßreisen nach zahlreichen Städten des
Resiclhes an den Rhein, zur Ost- itiid sJiorbfe‘e usw. vor-
zie e )en.

 

 
sawthutn Ihr Geld !-.- Und Sie h’ -
nen es so bequem haben durch den
Reiseiirediibrief! KommenSie Zu
uns nnd holen Sie lich Hugiiunftl

Stidtisilie Sparkasse zu Breslau
 

Scheunenbrand durch spieleiide Kinder

Aus dem Grundstück des Kräutereibesitzers Kühlinann.
Schivoitschstraße 69, war durch Spielen von Kindern mit
Streichhö zern die etwa 20 Meter lange Scheune mit ein«
gebaute Stall in Brand geraten. Es gelang, das Feuer
von den angrenzenden Gebäuden fernztthalten. Die
Scheune selbst brannte vollständig aus. Etwa 20 Zentner
Heu und Stroh unb eine Anzahl landwirtschaftlicher
Maschinen und Geräte wttrden vernichtet. »

Ueberschreitung der Erzeugcrhöchstpreise

Der Regieritngspräsident —- Preisüberwachungsstelle
- in Breslau hat gegen einen Viehhändler im Kreise
Waldenbitrg wegen lieberschreitung der Erzeugerhöchst-
preise für Schlachtrinder eine Ordnuiigsstrafe in Höhe von
500 Mark festgesetzt

Schutz den Uferschwalbenl
Die Uferschwalben, die in früheren Zeiten in den Stell-

usern unserer Flüsse brüteten, haben durch Begradigungeii
und liferverarbeitungen diese Brtitgelegenheiten beinahe
restlps verloren. Sie haben sich in Sand- itnd Kiesgruven
gefluchtet, sind aber auch dort durch den starken sllbbau
infolge dauernder Steigerung der Bautätigkeit in größter
Gefa r. Ganze Nistkolonien kutschen durch die Wegnahme
des Erdretches ab, und es ist nur eine Frage der Zeit,
wann die letzte Kolonie iit Schlesien verloren sein wird«
Da es sich« bei den liferschwalbeii um nützliche Vögel
handelt, wird dringend umVorsicht beim Abbau gebeten.
Die Vogelschutzwarte Oberschlesiem Oppeln (O.-S.), erteilt
gern Ratschlage unb bittet um Mitteilung, wo sich noch
stoloiiien befinden und wie viele Röhren beflogen werden.

 

d

Abschluß ver Schlesienftibrt an. Dotpmlillets
Die Schlesienreise des-Reichs- unb reu i en Ver-

kehrsminisiers Dr. Dorpmüller, die den?we5f3aite, die
Wasserstraßen Schlesiens kennenzulernen, hat mit eitietn
Empfang in der Wirtschaftslammer Schlesiens in B r e s -
la u ihren Abschluß gesunden. An Händ von Lichtbildern
gab Prasident Fitzner hierbei dem Minister zusammen-
sassend »und attsfuhrlich einen Blick in Schlesiens Verkehrs-
unb Wirtschaftssragen im Zusammenhang mit dem deut-
schen und europaischen Wirtschaftsraum. Jn feinen Dankes-
worten für den Empfang betonte der Minister die Not-
wendigkeit der Berucksichtigung der chlesilfchen ragen-
unter Würdigung der zu leistenden renz anbait gaben.

"m ..YO. —-

 

 

 

w'‘liiet'iabrebfalan unb Lebenshaltung i
Gaiiobiiiaiiii Metz, MdR., auf einer Großkundgebung

« der DAF « · ‚.f

Jni Mittelpunkt der 7. Großkundgebttng im Rahmen-
des Vierjahresplanes, die die DAF., Kreiswaltung Bres-
lan-Stadt, für alle Breslaiter Betriebsobniantier, Be-
triebsführer, Vertratteiisinäiiiier unb DAF.-Walter in

. »den Schlesiersäleii in Bre s l au veranstaltete, stand eine

Rede des Gauobmanns der DAF. Schlesicn, Julius Wer's,

MdR., über die Bedeutung des Vieriahresplanes sur

unsere Lebenshaltung « .. . -
Gauobmaiin M e rz ging in seinen Ausfuhrungem in

denen er den Betriebsfiihrern ittid ihren Mitarbeitern die
Richtlinien für ihre Arbeit im Vierjahresplan gab, von
der Feststellung aus, daß der Vierjahresplanmicht nur
unsere augenblickliche Rohstoffknappheit uberbrucken solle-
·"sondern ein Grundproblem unserer Lebens-
haltung überhaupt darstelle. Jn vielen unserer tag-
iichen Bedürfnisse hätten wir ttiis im Lattse der wirt-
schaftlichen Entwicklung von bem Lebensstaiidard unserer
Vorfahren wesentlich entfernt unb uns damit auf eine ge-
fährdete Lebensgrttndlage begeben. Die Erzeugnisse
Europas gestatten uns iittr ein Leben, das an unserem
jetzigen gemessen sehr kläglich aitssallen würde. Geschafts-·
tüchtige Kreise hätten sehr zeitig versucht, die Tatsache, daß
die Reichtümer attf der Erde sehr ungleich verteilt sind,
zur Bildung von Preismonopolen auszunützen. Diese
Preismonopole haben uns Jahr für Jahr einen großen
Teil der Erträge unserer Arbeit gekostet. Deshalb eben
fei der Sinn des Vierjahresplanes größer als nur die
s‚Behebung aitgenblicklicher Rohstoffnöte. Er bezwecke die
Durchbrechung dieser Preisnioiiop.ole, und das have
natürlich den Unwillen des Aitslandes erregt.

Jn der Gesamtschati dieser Zusammenhänge ge-
sehen, ergehe sich die Notwendigkeit, den L eb en sst a n-
dard unseres Volkes zu heben, was wiederum
auch die Lebenshaltung der übrigen Welt beeinflussen
werbe. Das sei die große Aitfgabe Deutschlands im Rah-
men der Weltwirtschaft. Aber nicht Lohnerhöhungen könn-
ten das bewirken, sondern nur die vernunftgemäße An-
wendung der Technik, die es ermögliche, Luxusbedürfnisse
zum Alltäglicheii zu machen. Damit setzt der Vierjahres-
blau bie allgemeine Linie des technischen Fortschritts fort-
‘bie durch den Liberalisnitis unterbrochen wurde. Grund--
lage hierfür sei aber die Betriebsgemeinschaft, die wieder
die Voraussetzung für die Volksgemeinschaft sei, mit der
Deutschland stets unbefiegbar fei.

Der Betriebsführer müsse sich mit Hilfe des Ver-
trauensrats bei feiner Gefolgschaft ein V e rtr a u e n s -
verhältnis schaffen, unt auch die Zeiten des bevor-
stehenden Facharbeitermangels zu überstehen. Es liege
am«Betriebsführer, durch entsprechende soziale Leistungen-
die Arbeiter an sein Werk zu fesseln itnd den Betrieb zu
einer Heimat des Arbeiters zu machen.

Grünberg. Sich selbst bestohlen. Eine über-«
raschende Aufklärung hat ein Einbruchsdiebstahl gefun-
den, der in der Nacht zum 8. April d.iJ. bei einem libr-
machermeister und Inhaber eines Goldwarengeschästes in‘
Grüiiberg verübt wurde. Der Besitzer des Geschäftes gab
an, daß ihm für etwa 3000 Mark Goldwaren entwendei
worden seien; es mußte sich um Kenner handeln, da
Doublewaren uiiangetastet blieben. Die Kriminalpolizei
konnte nun den Inhaber des Geschäftes des fingierteii
Einbruchsdiebstahls überführen. Die als gestohlen ge-
meldeten Sachen find wieder herbeigeschafft. Gegen den
Mann, der sich selbst bestahl, ist Anklage wegen Versiche-
rungsbetruges erhoben worden.

Gerichtliches —
Wasser statt Benzin?

» Im Jahre 1035 lenkte ein gewisser Fritz Lehmann
aus Waldenbuissz--Jlltwasser die Aufmerksamkeit gewisser
Kreise auf sich. Er stellte eines Tages das Modell eines
Vergasers aus, den er erfunden hätte, und erläuterte es
mit dem attfsehenerregenden Satz: Wasser statt Benzinl
Kein Wunder, daß sich auch die Behörden der Sache an:
nahmen und einen Sachverständigen zu dem Erfinder
schreiten, der den neueti Apparat jedoch nie zu Gesicht be-
kam. Schließlich verbot der Gewerberat die Weitersührung
des Laboratoriums Nach geraumer Zeit meldete sich
plotzltch eine Reihe von Leuten, die sich durch das seltsame
Geschaftsgebaren des Erfinders betrogen fühlten. Ueber
10000 Mark warteten auf bie erboffte Riesenverzinsuiig.
Auch in Berlin trat er als Erfinder auf. Nun stand der
sManiiror der Großen Waldenburger Strafkammer unb
hatte sich wegen Betritges im Rückfalle und schwerer Ur-
kundenfalsehttng ozu verantworten. Jm Laufe der Ver-
handlttng überreichte L. dem Gericht ein Schreiben seines
Sozius· in dem dieser das Gericht bat, dem Angeklagten
keine Schwierigkeiten zu bereiten, da er gesehen habe, daß
»der Wasservergaser in einem starken Personenwagen funk-
tioniert habe«.· Der Angeklagte überreichte dem Vorsitzen-
den den Schlussel zu dem Kraftwagen itnd bat, den Wagen
dem Gericht »in Berlin vorsühren zu dürfen. Die Kammer,
die sich zunachst noch an Hand von Sachverständigengut-
achten mit den technischen Möglichkeiten befaßte, beschloß
schließlich, die Verhandlung am 25· Mai im Alten Krimi-
nalgericht in Berlin fortzusetzen, wo der Wagen vorge-
fuhrt werden soll. Gericht, Zeugen und Angeklagter haben
sich zu diesem Zweck nach Berlin beaeben.

Der Motor spraitg nicht an
Die Versuche mit der attf dem Gebiete des Autowesens

atigeblich bahnbrechenden Erfindung des Tischlers Fritz
Lehmann aus Waldenburg-Altwasser (Schle-
sien), die die Strafkammer l aus Waldenburg (Schlesien)«
auf Antrag »des- angeklagten Erfiiiders in Berlin vornahm,
Lind als volltg gescheitert anzu eben. Das Experiment,
urch das der Angeklagte einen ereedeswagen, der mit

feinem. Apparat versehen war, in Gang setzen wollte, ist
mißgluckt Der Motor sprang trotz stundenlanger Be-
muhitngen desAngellagten nicht an. Die Sachverständigen
erklaren allerdings, daß mit diesem negativen Ergebnis
der Versuche des Angeklagten nicht etwa bewiesen sei, daß
das Problem selbst, durch Knallgas einen Krastwagen an-
gutreibem als erledigt angesehen werden könne, es sei
urchauss«denkbar, daß,in absehbarer Zeit diese wichtige

Erfindung von Fachlettten nicht nur theoretisch unb prak-
tisch, sondern auch wirtschaftlich tragbar in b e Tat uni-
gesetzi werden rann. ,



Am Mittwoch, dem 26. Mai, 17,30 llhr,
verschied plötzlich infolge Herzschlag unser
lieber, treusorgeiider Vater, Schwieger- nnd
Großvater

August Stache
im ehrenvollen Alter von 76 Jahren. Dies
zeigen schmerzerfüllt an

Saerau, Krappitz O.-S., Flensburg,
den 28. Mai 1937

Mc lllliickiich Himcklilicchcll.
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 29. Mai,

nachmittags um 15,30 Uhr, von der Leichenhalle
Helenenstraße aus, auf dem evangelischen Friedhof in
Hundsfeld statt. 

Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teil-

nahme, sowie für die herrlichen Kranzspenden
beim Heimgange unseres teuren Vaters

August Langner
sagen wir hierdurch allen unseren tiefgefühl-
testen Dank.

Besonderen Dank Herrn Pfarrvikar Leucht-
mann für die tröstenden Worte, dem Kirchen-
chor für« die erhebenden Gesänge.

Sackath Krimhildenweg 4, den 28. sMai 1937.

Die tiestrauerudeii Kinder
und Enkelliindern  
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Was ist eine Million?
Eine Zahl stellt sich vor!

Es gab eine Zeit, da erschien uns eine Million recht
gering —- bekam man doch für eine Million Mark kaum
ein Brot zu laufen! Seit dieser Zeit ist der Respekt vor
dieser Zahl dahingeschwunden, die vor dem Kriege noch
eine unvorstellbare Größe schien. Aber sehen wir uns
einmal diese siebenstellige Zahl an — es ist allerlei Er-
staunliches an ihr zu entdecken . . . .

Was glaubt man wohl. wie dick ein Haar ist. das
„nur“ um eine millionmal dicker ist als eins unserer
Kopfhaares Nun vielleicht so dick wie ein Arm ‚aber ein
Baums Schwer geirrtl Hundert Meter dick ware solch
Haarl Und dabei ist die Dicke eines Normalhaares»niir
mit einem zehntel Millimeter angenommenl Und zahlte
man eine Million richtig, Zahl für Zahl aus —- wie lange
würde man da zu tun haben? Nicht nur Stunden. nicht
nur Tage, nein, einen ganzen Monat in täglicher zehn-
stündiger Arbeitszeit müßte man zählen und dabei in jeder
Sekunde eine Zahl nennen, um die Million voll zu be-
kommen. Könnte man einen Menschen um eine mil-
lionmal vergrößern —- es stünde ein Riese von 1700 Kilo-
meter Höhe da. der nur einen Schritt zu tun brauchte.
um vom Bodensee nach Königsberg zu gelangen. Und
so dünn eine Papierseite auch ist-— ein Buch mit einer
EMillion Blättern ragte mindestens 50 Meter in die Luft.
Eine Million Tage — ia, das sind 27 Jahrhunderte:
seit Christi Geburt, dem Anfang unserer Zeitrechnung.
sind noch lange keine Million Tage vergangenl Eine
- liege um eine millionenmal vergrößert. das ergäbe ein
-1ngeheuer von sieben Kilometer Länge. Und konnte ein
Hund eine millionmal so laut bellen, als er es so schon
.iut, dann könnte durch die Erschütteriing des Schalles
kein recht stabiler Turm umfallen. . .

Um es ganz offen zuzugeben — die Million ist der
erste aller Zahleuriesen. vor dem unsere Begriffe ver-
iagen, für die wir itns so anschaiiliche Beispiele ausrech-
nen miiffen, wie wir es eben getan haben, um ihren Wert
auch nur annähernd zu ahnen. Die Milliarde. die auf
wie Million folgt, und vor der wir vor. 15 Jahren eben-
falls die Achtung zu verlieren begannen. läßt allerdings
vdann die Million fast gering erscheinen. Ein Dollarmils
Iiardär, der sein Vermögen in einzelnen Dollarstucken
zählen wollte, könnte bei zehnstündiger Arbeit erst in hun-
nert Jahren damit fertig werden, wobei wieder mehrere
Milliarden an Zinsertrag verloren gingen.

Auf gleichem Wege aber können wir auch eine Vor-
Tellung von der Winzigkeit mancher Körper bekommen.
Bedenken wir, daß in wenigen Tropfen Wasser viele Mil-
lionen Mikroben sich tummeln. daß in einer kleinen Ader
von wenigen Zentimeter Länge sich Millionen der lebens-
·vichtigen roten Blutkörperchen befinden. daß unser Kor-
ver sich aus Hunderten von Millionen Zellen aiifbaut -— —-
· Nun, und lassen wir unsere Gedanken von den Allerss
winzigsten hinauf ins Weltall wandern, so erhalten wir
Eindrücke, denen keine menschliche Vorstellungskraft gerecht
werden kann. Hier wird nur mit Zahlen als Begriff
umgegangen. Wirkliche bildliche Vorstellungen kann nie-
mand sich von den Größenverbältnissen des gestirnten
iHimmels machen. Millionen Kilometer zwischen Erde und
Mond, zwischen Erde und Sonne — gut, das »ist vielleicht
noch möglich irgendwie im Vorstellungsvermo en unter-
zubringen Aber dann kommen Strecken, da re cht unsere
Phantasie nicht mehr aus. Wir wissen, daß der Lichtstrahl
von der Sonne zur Erde in Sekunden fliegt. Bedenken
wir aber, daß es Entfernungen gibt, zu denen der Licht-
strahl Jahre gebraucht, daß die Astronomen. weil sie mit
Kilometerzahlen nicht mehr auskamen zu dem Begriff
bes ..Licbtiabres« ariiieti. und daß es Himmelskorver

 
 

 

Breslauer
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Sonntag, den 30. I'I'lai: Unwiderrullichfletzter Tag.

Im Garten: GRDSSES Kunz-IT

Abends: Großartige Festbeleuchtung der Garten- und Parkanlagen.

TANZEintritt In PI.
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Die bekannt guten

Siemens Einkochgläser
sowie

likllschllllliislik lI. ..lIlll’ll«-Illiclllllchlslill
finden sie bei mir am Lager.

Ferner biete ich an: Liegestühle, liiiiileitollen
seiten-entwich Rasenmäher, wen Gartengerate.

Eisennantllu. Karl Ists-id- liesilisiiilsliilil
Hundsfelderstraße320. Telephon Breslau 49239.

Ehestandsdarlehen u.Kindexbeihilfen werden in Zahlung genommen-
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Achtung! Bettfedern Achtung!
Jch treffe wieder ein am Freitag, dem 4. Juni 37

unb verkaufe in Wasners Gasthof, Hundsseld am Bahn-
hof meine handgeschlisseuen und ungejchliffenen, gereinigten
unb gewaschenen, sehr füllkräftigen Gänsesedern sowie
Damiett. Hausfraueu, Bedarfsdeckungsscheine für Kinder-
reiche werden von uns, sowie in der Filiale Oels, Färber-
straße 6 in Zahlung genommen. .

Paula Trocha & Eo.
Bettsedernhaus, Beuthen, Schießhausstr. 6.

Filiale Oels, Färberstraße 6.

 

gibt, die Millionen Lichtjahre von uns entfernt sind —-
nun, wenn wir darüber nachdenken, dann zweifeln „nur,
worüber wir mehr staunen sollen: daß»es diese Großen
gibt, die im Vergleich zu irdischen Verhalttiissen so außer
aller Begriffe liegen, oder daß der menschliche Verstand
mit seiner untrüglichen Logik diese Große trotzdem er-
rechnen und feststellen kann . . . .

.. -·--- . I | ‑ · » "i"»K- .: ‚In: ‘ Y. — 1 .| ‘ 7...!

« geleistete Nachrichten
»Sagan.»Vom Spiel in den Tod. Ein in der

Tschirne beim Wehr an der Oberherrenmüble spielender
sechs1ahriger Knabe namens Gottfried Dyga aus Sagan,
wollte ein schwimmende Stück Holz aus den: Wasser her-
ausfischen. Er geriet dabei in einen Strudel und wurde
von der Strömung fortgerissen. ohne daß dies von den
anderen Kindern bemerkt wurde. Der Knabe ertrank und-
konnte erst nach zweistündigem Suchen gefunden werden«

Steinau (Oder). Am Sonnenstich gestorben-
Der Fahrradhändler Lorenz arbeitete ohne Kopfbedeekung
mehrereStunden in der prallen Sonne in seinem Garten.
För erlitt einen Sonnenstich, der seinen Tod zur Folge
atte.

Bad Reiiierz. Den eigenen Hof angesteckt-
Anfang voriger Woche wurden die Wirtschaftsgebäude
einer 40 Morgen großen Besitzung im benachbarten
Friedersdorf durch ein Schadenseuer fast vollständig ein-
geäschert. Der Bürgermeister des Ortes regte-für den
Brandgeschädigten, der als ein ordentlicher und arbeitsamer
Mann galt, Gemeinschaftsarbeit und eine Hilfsaktion an.
Durch die von der Gendarmerie inzwischen durchgeführten
Ermittlungen aber konnte der Eigentümer der abge-
brannten Wirtschaft, der 29jährige Bernhard Ullrich, als
Brandstifter überführt werden. Ullrich hat auch schon ein
Geständnis abgelegt, selbst den Brand vorsätzlich verursacht
Zu haben, um in den Besitz eines neuen Wohnhauses zu
ommen.

Rundfunk-Programm
Reichsseuder ‘Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietuugen (mit Ausnahme
von Sonntag):

5.00: t‚feriihmufit. — 5.30: Wettervorhersage. —- 5.45:
Morgciigymnaftik. — 6.00: Morgeufvruch. Anschließend:
Frühinusik. -—— 6.30: Morgenlongert. Dazwischen ge en
7.00: Frühiiachrichten. —- 8.30: Konzert für die Arbe ts-
kameraden in den Betrieben. —-— 9.30: Wetter. — 9.35:
Fraueugymnastik (Montag, Mittwoch, Freitag). —- 11.30:
Zeit, Wetter, Wasserstand und Marktberichte des Reichs-
nührftandes. —- 12.00-: Mittag-skonzert —- 13.00: Zeit,
Wetter, Tagesnachrichteii. 18.50: Programm des
nächsten Tages, Marktberiihte. —- 20.00: Knrzberichte vom
Etage. —- 22.00: Nachrichteiidienst.

Sonntag, 30. Mai.
5.00: Gleiwiß: Volkstiiusik am Sonntagutorgen. — Jn

einer Pause gegen 5.30: Wetterbericht. —- 6.00: Hamburg:
Hafenkonzert. -— 8.00: Schlelfifcher Morgengrufs. —- 8.10: Glei-
witz: Fortsetzung der Vol smusik. 8.50: Zeit, Wetter,
Tagesnachr chten. — 9.00: Gleiwitz: Christliche Morgenfeter.
—- 9.30: "ran'tfurt a. M.: Aus der Festhalle zu Frank-
Lurt a. Handwerkli e Feierstunde Festliches Vorspiel
er Weriicbarcir —- Frcfvrecliuna von 192 Lehrlingen in

.—

 

 

 

Spieliilan
der humaner Theater.
 

Capitol.
Gartenstr.

Premiere
 

Uia-Palait
Kaiser Wilhelinstr.

Die ganz großen
Torheiten
 

Gloria-Palast.
Schweidnitzerstr.

Die Kronzeugin
Rinder frei! 

 

 

Palait-Theater.
o ‑ Schweidnitzerstr.

. „g, Die gläserne Kugel

Ist-Kät- Tauentzlen-Theater
H RA N K » Schweidnitzerftr.

SC m, Die göttliche Jette
Trocken-Absorber

33m,Wg Kammerliehtspiele

 

Schweidnitzerstr. 31.

gLiebe geht
seltsame Wege

Unverbindliche Vorführung täglich bei:

Alls-ers Stange, Sacrau
am Anger.  
 

 

Seala.
Nikolaiftr.

2 Wohnungen Die Kreuzersonate

zu vermieten und bald zu Alhambra
beziehen Dominikanerplatz

Gr.Weigelsdorserstr. 8 Treffpunkt = Paris
 

 

 Festspielhaus
Lehmdamm.Suserieren bringt Gewinn Die Kreuzersonate  
 

Auf in die letzte Mailuft
Sonntag, den 30. Mai in

Wildfchiitz, lialiijaaii zum meidelal.
Großes Maivergnügeu.

Anfang 4 Uhr. Es laden freundlichst ein Willi Gruß und Grau.

_—

Geieuen aus auen deutschen Gauen ·-— Anerkennung von
192 Gesellen als Meister des andwerks aus allen deutschen
Garten. ——- 10.15: Frohe Kreise (Jndustrieschallålatten.) — 11.00:
Manchen: flieichßfenbungg: Eröffnun derl . eichsnährstandss
Ansstellung. — 12.00: erlin: Mqu am Mittag. Tanzmeisen
aus aller Welt. —- 14.00: Mittagsberichte. —- 14.10: Sechs-
gzundert Jahre schufen das Gesicht einer schlesischeii Stadt. Ein
ang durch die Bergstadt Neurode. —- 14.25: »Das fröhliche

Dorf.« —- 16.25»: Berlin: Avusrennen. Kampf um Runden und
Sekunden. Zwischen den Rennen und Beri ten Konzert. -—
18.30: Das endlose Gefän nis. — 18.45: ie f immernde
Brucke.»Erzählung von Al ert Leitich. —- 18.55: horkonzert
des Pluddemannschen ·Frauenchores. — 19.30: Sportereignisse
des Sonntags. Anschließend: Die ersten« Sportergebnislge —-
20.00: Großes buntes Unterhaltungskonzert. Hanns Rot ensee
(Bariton), Bruno Jansz (V«ioline), Kurt Hattwig, Paul Noacks
Jhlenfeld (an zwei lavieren). Das große Orchester des
Reichssenders Breslau. -—-— 22.00: Nachr chten. —- 22.30 bis
24.00: Deutschlandsender: Wir bitten zum Tanz. Dazu: Fan-
tasien auf der Welte-Kino-Orgel. .

Montag, 31. Mai.

10.00: Deutschlandsender: Alle Kinder singen mit!
Folge 5.) — 11.45: Erleichterung der Heuernte durch

aschinenanwendung. — 14.00: Mittagsberichte, Börsennachs
richten; anschließend: 1000 Takte lachende Musik. (Jndustrie-
schallplatten.) -—— 16.00: Deutschlandsenderi Musik am Nach-
.mittag. —- 17.00: Kleine Reiseandenken aus dem Kinderland.
Buchbesprechung — 17.10: Deutschlandsender: Fortse ung der
Mut! am Nachmittag. —- 18.00:- Zur Geschichte uropas.
(Buchbesprechung.) — 18.20: Von lustigen Fabeln Allerlei. —-
19.00: ur Freunde der Orchestermusik (Jndustrieschallplatten.)
— 19.50: Zeitfunkvorschau auf das 12. Deuts e Sängerbundesi
fest 1937 in Breslau. —- 20.10: Der blaue ontag. Das alte
Lied von jungen Leuten. Verliebte Lieder und Gespräche.
Bilderbo en von Kurt Rudolf Neubert. —- 22.20: Südameri-
kanische eise. Paraguav, Argentinien und Brasilien. —— 22.40
bis 24.00: Köln: Nachtmusik und Tanz.

Dienstag, 1. Juni.
9.40: Wir sehen mal über den Gartenzaun. -— 10.00: Hain-

burg: Finkenwärderl Fischerinsel —- Volkstumsinsel. Eine
Hörfolge von Rudolf Kinau — 11.45: Zufätzliche Futtermengen
durch Anbau und Dungunzz von Zwisgenfruchtpflan en. —-
14.00: Mitta sberichte, örsennachri ten» anschåeßend:
1000 Takte la enbe Musik. (Jndustkteschaapiatten.) —- 15.30:
Sommerfest im Garten. Ein Kinderliedersingen. —- 16.00:
Nachmitta skonzert des Orchesters des Rei ssenders Breslau.
— 18.00:« _orch ock zum Gedächtnis. —- 18.« 0: Aus Operetten.
(Jndustrietchallp atten.) —- 18.50: Jetzt müssen die Ernte-
maschinen instand gesetzt werden. Rundfunkbericht aus einer
«Reparaturwerkstatt. — 19.00: Deutsche im Ausland, hört zul
Deutsche Dome und ihre Glocken. —- 19.45: Rundfunkberichte
von der Reichsnährstandsschau 1937 in München. —- 20.10:
Gleiin (Beuthen OS.): Großer bunter« Blumenstrauß-—-
Gleiwitz bringt ihn euch ins Haus. —- 22.30 bis 24.00: Tanz-
musik der Tanzkapelle des Reichssenders Breslair.

MilllllllllllllllllllilliilllIlllillllliliillllllllllllllillillllllllillllllliilllllllllllillllllilllllllillllllilllllllllillllllillliiilillliillllllllllllll .

Marktbeeithie
. Schlachtviehiiiatkt. Bres«iau. 26 Mai. Aiiftrieb: 895

Riiider, darunter 91 Ochsen. 323 Biillen, 399 Rühe, 82 ärfen.
1108 Kälber, 332 Schafe-, 4458 Schweine Ver auf: index-
schlecht, Kälber schlecht, Schafe glatt, Schweine verteilt. Ochsen:
1. 39-—42, 2. 36—38, 3. 30-—33; Bullent l. 37—40, 2. 34-36,

. 31; Kuhe: 1. 37—40, 2. 31—36, 3. 23—30, 4. 17—22; Färsent
41, 2. 37, 3. 32; Doppellender: 70—75: Kälber: 1. 55——60.

. 48-—54, 3 36—45, 4. 25—35: Lämmer und Hammel: 1. 48—-50.
. 44—47, 3. 39——42. 4 25— 30: Schafe: 1. 35—40, 2. 30—34,".
. 15-—25; Schweine: 1. 48,50, 2. 48,50, 3. 47.50—48.50. 1. 47,50,
. 44,50: Sauen: 1. I18,50, 2. 46,50, 3. 46,50. ‚

Wasserstandsnachrichten vom 26. Mai
Ratibor 1.02, Eosel 2,82, Neiße Mündung 2,80 Neiße Stadt

s-—l),32, Brieg Mastenkran 1,95,Treschen 1,08, Ransern 1,88
Figheörnsurth 2,13, Steinaii 2,14, Glogau 2,01, Tschicherzig 0,86
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